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Der Weg zur Macht.
V i 47 44Vor kurzem iſt die vielumſtrittene Broſchüre Kautskys

Der Weg zur Macht in zweiter Auflage erſchienen.
Allein es iſt kaum anzunehmen, daß dieſe prächtige Arbeit

eine der beſten Gelegenheitsſchriften des Teſtaments-
vollſtreckers unſeres unſterblichen Meiſters Karl Marx
neuerdings Anlaß zu jenen kränkenden Unterſtellungen geben
wird, welchen ſie bei ihrem Erſcheinen ausgeſetzt war. Denn
niemals hat ſich eine Vorherſage ſo raſch bewahrheitet, haben
die Ereigniſſe ſo gründlich eine Annahme bekräftigt wie jene,
die Kautsky in ſeiner gewichtigen Unterſuchung über die poli-
tiſchen Entwicklungstendenzen mit ſchlagender Sicherheit ge
tan hat. Zwar ſprach Kautsky nur das aus, was tauſend
denkende Sozialiſten Politiker und Gewerkſchaftler längſt
ſich dachten, hunderttauſend klaſſenbewußte Arbeiter inſtinktiv
fühlten aber daß er es mit ſo überzeugender Klarheit, mit ſo
beißender Schärfe und ſolch' rückſichtsloſem Mute getan, das
mußte natürlich Leuten, die ſich von dem landläufigen Miß-
trauen gegen Politiker und Theoretiker nicht freimachen können
und fich über Parteipolitik hoch erhaben fühlen, Unbehagen ver-
urſachen. Und in der Tat haben die bürgerlichen Mannesſeelen
und Scharfmacher alle Urſache, über die in ihre geheimſten Ab-
ſichten ſo tief hineinleuchtende Unterſuchung Kautskys, die einer
Demaskierung gleichkommt, erboſt zu ſein. Daß auch in Par-
teikreiſen Bedenken auftauchen konnten, iſt lediglich auf ein
Mißverſtändnis zurückzuführen. Niemals konnte es einem
Manne wie Kautskh einfallen, über den Zweck und Nutzen der
Gewerkſchaften Zweifel zu hegen, und wenn irgend jemand
gegen den Verdacht eines ſchwächlichen Peſſimismus gefeit iſt,
ſo der Marxiſt Kautsky, für den die Ueberzeugung von der un
widerſtehlichen Sieghaftigkeit der Arbeiterbewegung zur Un
erſchütterlichen Grundlage ſeines Kämpfens und Lebens ge
worden iſt.

Wie kann aus ſeiner Auffaſſung, daß die rein gewerkſchaft
lichen. Methoden nicht immer ausreichen, um das Proletariat
gleichmäßig wirkungsvoll vorwärts zu bringen, Kapital ge
ſchlagen werden gegen die Gewerkſchaften? Jſt die Auf-
faſſung Kautskys etwa neu? Haben nicht zahlreiche ſozia-
liſtiſche und bürgerliche Wirtſchaftspolitiker, Fabrikinſpek-
toren und andere ganz unverdächtige Zeugen beſtätigt, daß die
Lohnerhöhungen von den Steigerungen der Warenpreiſe über
holt und illuſoriſch gemacht wurden? Sind nicht faktiſch die
Lohnaufbeſſerungen durch die infolge der agrariſchen Hoch-
ſchutzzoll- und Kartellpolitik eingetretene furchtbare Lebens
mittelteuerung paralyſiert worden? Und ſind etwa die Be
hauptnugen der konſumierenden Maſſen, daß ſie nicht imſtande
ſeien, ihre Lebenshaltung vor einem Herabgleiten zu ſchützen,
aus der Luft gegriffen? Den darbenden Proletariern wird
man unmöglich einreden wollen, daß ihnen die Hungerpolitik
der Junker und induſtriellen Scharfmacher keine Entbehrungen
auferlege; und ebenſowenig iſt es Kautsky eingefallen, mit
ſeinen Ausführungen über die Gewerkſchaften deren Notwendig-
keit irgendwie in Zweifel zu ziehen oder ihre Wirkung für die
Zukunft zu diskreditieren. Gerade die Gewerkſchaften wiſſen,
wie unendlich ſchwer das Bleigewicht der Unorganiſierten ihre
Entwicklung hemmt; gerade die Gewerkſchaften können be-
urteilen, wie ſehr ihr Erfolg von der dauernden Verringerung
der Zahl der Unorganifierten abhängt und wie ſehr die Siche-
rung ihrer Erfolge durch die wachſende politiſche Macht
des Proletariats mit bedingt wird.

Wenn nun Kautsky die Gefahren erörtert hat, die aus
der zunehmenden Verſchärfung der Klaſſengegenſätze ent
ſpringen, und wenn er ausgeſprochen hat, was iſt und vorgeht:
daß wir einer Periode ſchwerer Kämpfe zwiſchen Kapital und
Arbeit entgegengehen was und wie ſoll das der Unentbehr
lichkeit der Gewerkſchaften Abbruch tun oder tun können? Wird
nicht vielmehr gerade dadurch die Notwendigkeit ihres beſchleu-
nigten Aufbaues erſt recht erhärtet und unterſtrichen? Und
ſtehen wir nicht ſchon in der Periode eines verſchärften Klaſſen-
kampfes mitten drin? Niemals vorher hat ſich das Unter-
nehmertum ſo übermütig gebärdet wie eben jetzt, niemals hat
es ſich ſo arbeiterfeindlich gezeigt, ſo angriffsluſtig und provo-
katoriſch benommen, wie in der unmittelbaren Gegenwart. Es
iſt nicht notwendig, dieſe Tatſache zu beweiſen; ein Hindernis
auf die letzten Ereigniſſe, die Ausſperrungen und ſonſtigen
Arbeitskämpfe genügt. Wenn gleichzeitig damit ein wütendes
Anſtürmen gegen die Machtpoſitionen des Proletariats im
Staate erfolgt und die Abſicht der herrſchenden Klaſſen, die
Arbeiter ebenſo politiſch zu entrechten, wie wirtſchaftlich durch
die Konfiskation des Koalitionsrechtes zu knebeln, von Tag zu
Tag offenkundiger wird; wie ſollte da nicht die Warnung vor
der Gefahr der Einſeitigkeit hochwillkommen ſein und mißdeutet
werden können? Wahrlich, keinen paſſenderen Zeitpunkt hätte
Kautsky für ſeine Darlegungen wählen können als den gegen-
wärtigen, und wenn er einer Genugtuung darüber bedürfte,
daß er ſo raſch Recht erhalten, ſo könnte er ſie nunmehr geltend
machen. Denn was die deutſche Arbeiterklaſſe zurzeit n Ver
folgungen durchmacht, das bleibt kaum viel hinter den Schäd-
lichkeiten der ſozigliſtengeſetzlichen Zeit zurück, und ſofern ein
charakteriſtiſcher Unterſchied beſteht, ſo kann er nur darin ge-
funden werden, daß man damals den Luxus eines Ausnahme-
geſetzes für notwendig erachtete, während man ſich heute mit
der Veugung des normalen Rechts begnügen zu können glaubt.

Ein Zeitalter der Revolution das iſt der kaum verhüllte
Pehnſuchtstraum, der das vereinigte Ausbeutertum von Schlot
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und Ar zu verwirklichen trachtet und deſſen Erfüllung die
Machthaber um jeden Preis herbeizuführen ſich bemühen. Jn
einem Meer von Blut ſollen die Anſtrengungen des Prole-
tariats um Kultur erſtickt werden! Einen möglichſt aus-
giebigen Aderlaß, der für möglichſt lange Zeit die revolutionäre
Energie des Proletariats erſchöpft, das iſt es, was die privile-
gierten Nutznießer der Produktionsmittel mit geiferndem
Munde anſtreben zielbewußt und rückſichtslos in der Er-
kenntnis, daß nur Gewalt noch ihnen helfen kann. Deshalb
die furchtbaren Provoktationen der Juſtiz und Verwaltung. das
Fegefeuer der Verfolgungen durch Polizei und Bureaukratie,
das hetzende Hallali der kläffenden Preßmeute! Und nach oder
gleichzeitig mit der gewaltſamen Niederſchlagung des zur Ver-
zweiflung getriebenen Proletariats, der Zertrümmerung ſeiner
Organiſationen, der Konfiskation ſeines gemeinſamen Eigen-
tums vollzöge ſich der Staatsſtreich: der Raub des Reichs-
tagswahlrechts!

Allein, die krampfhaften Bemühungen, uns vom Wege der
Geſetzlichkeit wegzulocken, ſcheitern an der eiſernen Diſziplin
der organiſierten Arbeiterſchaft, und wieder ereignet es ſich,
daß die „Jronie der Weltgeſchichte alles auf den Kopf ſtellt“,
wie es unſer Friedrich Engels in ſeiner berühmtgewordenen
Einleitung zu den „Klaſſenkämpfen von Frankreich“ ſo unüber-
trefflich geſagt hat: „Wir die „Revolutionäre“, die „Um-
ſtürzler“ wir gedeihen weit beſſer bei den geſetzlichen Mitteln
als bei den ungeſetzlichen und dem Umſturz. Die Ordnungs-
parteien gehen zugrunde in dem von ihnen ſelbſt geſchaffenen
geſetzlichen Zuſtande. Sie rufen verzweifelt mit Odilon
Barrot: La legalité nous tue, die Geſezlichkeit iſt unſer Tod,
während wir bei dieſer Geſetzlichkeit pralle Muskeln und rote
Backen bekommen und ausſehen wie das ewige Leben. Und
wenn wir nicht ſo wahnſinnig ſind, ihnen zu Gefallen uns in
den Straßenkampf treiben zu laſſen, dann bleibt ihnen zuletzt
nichts anderes, als ſelbſt dieſe ihnen ſo fatale Geſetzlichkeit zu
durchbrechen

Das Nähere iſt bei Engels nachzuleſen und bei Karl Morx
in ſeinem klaſſiſchen „Achtzehnten Brumaire“. Auch heute
brüllen Junker und Scharfmacher dem oberſten Chef in die
Ohren: „Lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne
Ende!“ Und wie damals der Revolution, ruft man heute der
Geſetzlichkeit zu: „Fuge, tace, quiesce! Fliege, ſchweige, ruhe!
Zu dem kaum noch verhohlenen Zwecke, um ſo die Revolution,
die die verdammten Umftürzler partout nicht machen wollen,
heraufzubeſchwören. Die Gewalt ſoll die Geſetzlichkeit er-
ſchlagen, um den Profit und das Recht auf Ausbeutung zu
ſchützen. Der Diebſtahl ſoll das Eigentum, der Meineid die
Religion, die Unordnung die Ordnung retten! Nur daß
Louis Bonaparte darauf angewieſen war, ſich eine auserleſene
Lumpenſammlung, beſtehend aus: zerrütteten Rousés, Aben
terrern, Vagabunden, Zuchthausſträflingen, Galeerenſklaven,
Gaunern, Gauklern, Lazzaronis, Taſchenſpielern, Taſchen-
dieben, Bordellhaltern, Orgeldrehern, Scherenſchleifern, Keſſel-
flickern zu mieten, die das Volk zu mimen hatten indes die
Geſellſchaft von heute die feinſten Hüte und Kleider trägt, in
Schlöſſern und Palais wohnt, mit Automobilen über die
Straßen fährt und im ſicheren Treſor Millionenvermögen ver-
wahrt, die aus den Taſchen der Maſſen zuſammengejobbert
ſind.

Und dieſe ehrenwerte Geſellſchaft gibt ſich heute nicht mehr
damit zufrieden, daß ſie der Staat im Genuſſe ihres Reich-
tums vor Störungen bewahrt; ſie kommandiert auch die gott
gewollt abhängigen Staatsmänner dazu, ihr zu einer hurra-
patriotiſchen Kanaille zu verhelfen, die das Flibuſtiertum an
jubelt und ihre Privilegien anerkennt. Der Raub am Volks
vermögen mittels der berüchtigten Reichsfinanz,reform“ ſoll
noch überdies als ein gottgefälliges Werk betrachtet und ge-
prieſen werden von denjenigen, welchen die letzten Groſchen ab
geknöpft werden! Jede Kritik an dieſer Jnfamie wird zur
Blasphemie, geſtempelt als Hochverrat an den dreimal gebene-
deiten Vorrechten der großkapitaliſtiſchen Klaſſen erklärt. Und
immer toller wird die Orgiel! Der kleinſte Lohnkampf bietet
den wutſchnaubenden Junkern erwünſchten Anlaß zu wahn-
witziger Hetze wider die verhaßte Sozialdemokratie, die ſo
konſequent die großen wie die kleinen Räubereien bekämpft
und ſich durch nichts einſchüchtern läßt, ob nun die Brownings
der „Schutzmänner“ nach den Füßen oder nach den Köpfen ge-
richtet ſind.

Jn dieſem tobenden Tohuwabohu kühlen Kopf zu behalten,
iſt gewiß nicht leicht; aber das klaſſenbewußte Proletariat
Deutſchlands wird dieſe Kunſt zuwege bringen. Seine
Schulung macht täglich Fortſchritte, ſeine Erkenntnis wächſt
faſt in demſelben Maße, als die Unſicherheit der Herrſchenden
zunimmt. Je größer die Verwirrung im Lager der Herrſchen
den, deſto größer die Vorſicht im Lager der Arbeiterſchaft!
Aber nicht aus Angſt vor den Jntrigen und Gewalttätigkeiten
der Machthaber, ſondern aus Freude darüber, daß dieſe von
einer ſolchen Unruhe ergriffen wurden. Jſt doch die Be--
ſinnungsloſigkeit der Gegner ein ſicherer Beweis dafür, daß
die Taktik der Arbeiterſchaft ihre Wirkungen zeitigt. Mögen
die blutrünſtigen Feinde der Arbeiterklaſſe den Kopf ver-
lieren feſt ſteht und treu die Wacht des Proletariats, die
Sozialdemokratiel! „Eine Partei, die nach Millionen zählt,
aus der Welt ſchießen, dazu reichen alle Magazingewehre von
Europa und Amerika nicht hin.“ (Engels.) Und ihr das
Wahlrecht rauben, heißt die Revolution „von oben“ her an-
zetteln; heißt alle die noch indifferenten ſchwankenden Mil-
lionen gewaliſam ins ſozialdemokratiſche Lager treiben.
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So gleicht denn die Bourgeoiſie in ihrer gegenwärtigen Kon-
fuſion ganz jener geſchwollenen Ratte, der die Köchin Giſt hin-
geſtellt hat, worauf es ihr (der Ratte) ſo eng in der Welt
wird

Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus
Und ſoff aus allen Pfützen;
Zernagt', zerkratzt' das ganze Haus,
Wollte nichts ihr Wüten nützen;
Sie tat gar manchen Aengſteſprung,
Bald hatte das arme Tier genung.

Alle Arbeiter müſſen die Schrift Kautskys leſen, die ein
hiſtoriſches Dokument der Gegenwart und ein Wegweiſer der
Zukunft iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 18. Dezember 1910

Die betrogenen Reichslande.
Das den Franzoſen gewaltſam geraubte und zwangsweiſe

„deutſch“ gemachte Reichsland Elſaß-Lothringen ſoll
bekanntlich eine Verfaſſung erhalten, auf die man in den
Reichslanden einige freiheitliche Hoffnungen ſetzte. Dieſe Hoff
nungen ſind betrogen worden.

Eine Sonderausgabe der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
veröffentlicht den Verfaſſungsentwurf, wie er vom Bundesrate
angenommen worden iſt. An den Rechten des Kaiſers
über das Reichsland will der Entwurf nichts ändern. Der
Kaiſer ſoll auch künftighin als erblicher Vertreter der Ge-
ſamtheit der Bundesſtaaten, welchen die Souveränität
über das Reichsland zuſteht, die Staatsgewalt ausüben.
De Statthalte ſchaft mit ihren Befugniſſen bleibt un
verändert. Landesgeſetze ſollen künftighin nur vom Kaiſer mit
Zuſtimmung des aus zwei Kammern beſtehenden Landtags er
laſſen werden. Sowohl der Reichstag wie der Bundesrat
ſcheiden als Faktoren der Landesgeſetzgebung aus. Der
erſten Kammer ſollen eine Anzahl „hoher“ ſtaatlicher
und kirchlicher Beamte „kraft ihres Amtes“ und eine An
zahl berufsſtändiſcher Vertreter angehören, die aus
indirekten Wahlen hervorgehen. Außerdem ſoll der Kaiſer
befugt ſein, auf Vorſchlag des Bundesrats die gleiche Zahl von
Mitgliedern zu berufen, welche die beiden erſten Gruppen
umfaſſen, die je 18 Mitglieder zählen werden. Die Mitglied-
ſchaft dauert fünf Jahre. Die zweite Kammer, alſo das
einzige Stückchen „Volksvertretung“, ſoll aus allgemeinen und
direkten Wahlen mit geheimer Abſtimmung nach Maßgabe des
gleichzeitig zur Vorlage gelangenden Wahlgeſetzes hervorgehen,
das natürlich kein gleiches ſein wird. Die zweite Kammer
wird 60 Abgeordnete zählen. Die Wahlkreiſe ſollen durchſchnitt-
lich 30 000 Einwohner umfaſſen. Das Verfaſſungsgeſetz ſoll
ſpäteſtens am 1. Dezember 1912 in Kraft treten. Eine Ver
tretung der Reichslande im Bundesrat wird abgelehnt.

So ſieht das Monſtrum aus, das hoffentlich einen Sturm des
Widerſtandes unter der reichs ländiſchen Bevölkerung
auslöſen wird.

Die Sozialdemokratie fordert volle Selbſtändigkeit des
Landes und völlige Selbſtverwaltung des Volkes, Ein-
kammerſyſtem mit gleichem Wahlrecht für alle Staats
bürger. Mit dieſen Forderungen des Fortſchritts und der
Kultur wird die Sozialdemokratie die Maſſen des Volkes ge
winnen.

O, Baſſermann!
Man ſchreibt uns: Herr Baſſermann, der Führer der natio-

nalliberalen Partei, iſt von Natur eine ernſt zu nehmende
Perſönlichkeit, und es iſt nicht ſeine Schuld ſondern die Schuld
ſeiner Partei, wenn er immer mehr zur komiſchen Figur wird.
Menſchlich kann man es ſogar bedauern, daß dieſer von Haus
aus intelligente Politiker, der, wenn er nicht das Unglück ge
habt hätte als Deutſcher auf die Welt gekommen zu ſein, eine
einflußreiche Rolle in ſeinem Vaterlande hätte ſpielen können,
durch das Schickſal dazu verdammt iſt, die klägliche politiſche
Unfähigkeit des deutſchen Bürgertums in ſeiner Perſon zu
verkörpern. Und doch iſt dieſe Unfähigkeit, dieſe Willens und
Entſchlußfähigkeit, an der das deutſche Bürgertum krankt, und
die darum auch das Weſen der Baſſermannſchen Politik iſt,
der gefährlichſte Feind des deutſchen Volkes und der ſchuldige
Urheber einer tiefen politiſchen Rückſtändigkeit.

Herr Baſſermann zieht jetzt im Lande herum und redet, wie
er neulich im Reichstag geredet hat. Er hat ſein Herz für
Herrn v. Bethmann entdeckt, weil dieſer der Gefolgſchaft des
Herrn v. Heydebrand eine „Abſage“ erteilt haben ſoll. Er
will darum „die Unzufriedenheit im Lande“ nicht weiter
ſchüren“, er will mit aller Schärfe „Front machen gegen die
rote Flut“. Allerdings ein Hintertürchen muß natürlich
offen bleiben ſetzt Herr Baſſermann voraus, daß der Reichs
kanzler Bethmann Hollweg jetzt an dere Wege einſchlagen
und eine „gerechte liberale Politik“ treiben werde.

Das iſt Vaſſermann, wie er leibt und lebt. Jeder Nachſatz
hebt den Vorderſatz auf. Und alle Vorausſagen der künftigen
Haltung der nationalliberalen Partei bauen ſich auf unmög-
liche Vorausſetzungen auf. Die Sozialdemokraten müſſen ſich,
ſo ſagte er im Reichstag, zu monarchiſcher Geſinnung bekehren
und Wilhelm II. hochleben laſſen, dann werde man mit ihnen
weiterſprechen können. Und Herr v. Bethmann Hollweg, ſo
hieß es jetzt in Braunſchweig, muß gerechte liberale Politik
treiben. Was iſt aber „gerechte liberale Politik“? Darüber



nahmen Aufhebung der Beſtimmung, wonach

ſind ja wieder bekanntlich unter den Liberalen die Meinungen
ſtark geteilt, die einen verſtehen darunter die Beibehaltung der
Schutzzölle, die andern ihre ſchrittweiſe Herabſetzung, die einen
das Pluralwahlrecht, die andern das gleiche Recht für alle, die
einen den Parlamentarismus, die andern das perſönliche
Regiment. Herr Baſſermann ſcheint es zur Zeit ſogar ſchon
für gerechte liberale Politik zu halten, wenn einer ſtatt des

inen Sozialiſtengeſetzes, das er nicht machen kann, drei gruud-
legende Geſetze, die Verſicherungsordnung, die Strafprozeß-
ordnung und das Strafgeſetz in ſcharfmacheriſchem Sinne revi-
dieren und verſchimpfieren will.

Herr Baſſermann iſt klug genug zu wiſſen, was der tiefere
Sinn der neueſten ſcharfmacheriſchen Beſtrebungen iſt. Den
Unternehmern der Schwerinduſtrie und allen andern ſanga-
tiſchen Arbeiterfeinden unter den Kapitaliſten ſoll gezeigt
werden, daß der ſchwarzblaue Block ihnen zu gewähren bereit
iſt, was ſie von den Nationalliberalen ſeit dem Fall des Sozia-
iiſtengeſetzes nicht mehr bekommen konnten: brutale Knebe-
lungsgeſetze für die Ardbeiterbewegung. Dadurch will ſich de
ſchwarzblaue Block bei den Unternehmern beliebt machen und
verhindern, daß die Nationalliberalen bei den nächſten Wahlen
gegen ihn Stellung nehmen. Wenn nun Herr Baſſermann
ſpricht, wie er in Braunſchweig geſprochen hat, ſo zeigt er da-
mit, daß er ſich nicht die Kraft zutraut, eine ſolche Taktik zu
durchkreuzen. Er weicht aus, wie er und ſeine Partei klaren
Entſcheidungen immer ſo lange wie möglich ausweichen, um
zum Schluß auf die rechte Seite zu fallen.

Herr Baſſermann darf ſich rühmen, die Schwäche und Ziel-
loſigkeit der nationalliberalen Partei zu einer raffinier-
ten Kunſt ausgebildet zu haben. Er ſelbſt iſt der Typus des
Politikers, der in angenehm ſäuſelnden Worten zu verſtehen
gibt, daß er eigentlich ſelber nicht weiß, was er will. Er iſt
der hervorragende Vertreter jenes deutſchen, nur in Deutſch-
land möglichen Liberalismus, der zum Schickſal dazu beſtimmt
iit, tmmer nur T 1 7 577t leiden und zu gehorchen, nie zu handeln und

Die Luftflotte kommt
Wie die Jlarus-Korreſpondenz aus ſicherer Quelle erfahren

haben will, hat ſich das Reichs marineamt, gleich dem
Kriegsminiſterium, entſchloſſen, eine Anzahl
Flugmaſchinen in Dienſt zu ſtellen. Frankreich
ſoll gegenwärtig bereits 36 See-Aeropläne beſitzen, die in
Toulon und Marſeille ſtationiert ſeien. Auch England habe
bereits mehrere Flugzeuge, die eigens für den Küſtendienſt
konſtruiert und ausgerüſtet ſein ſollen, erworben, und Amerika
habe eine größere Anzahl Farman, Flieger für dieſen Zweck
angekauft.

Jn der Korreſpondenz wird dann erzählt, daß Korvetten-
kapitaäan Lübbert im Auftrage des Marineamts bereits mit
den Albatroß- Werken in Johannistal in Verbindung getreten
ſei; in nächſter Zeit ſollen auch Offiziere in der Bedienung
der Flugmaſchinen ausgebildet werden.

Fleiſchnot Seuchenſchwindel Pferdefleiſch.
1. Entſprechend einem ſozialdemokratiſchen An

trag bat der Stadtmagiſtrat von Nürnberg beſchloſſen,
an das Veiniſterium eine Reihe von Vorſtellungen zu richten,
die darauf hinauslaufen, die Vieh und Fleiſcheinfuhr zu er
leichtern. U. a. wird verlangt, Geſtattung der Einfuhr
aus Belgien, den Niederlanden, Dänemark,
Schweden und Norwegen unter möglichfter Verein-
fachung der ſanitäts polizeilichen Maßnahmen Aufhebung der
Ouarantäne an der däniſchen Grenze und der Tuberkulin-
impfung; Geſtattung der unbeſchräntten Schweine-
einfuhr unter Beobachtung der nötigen ſanitären Maßz-

as in den ober-
ſchleſiſchen Grenzſchlachthäuſern zugelaſſene Schweinekontin-
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gent auch nur im Grenzbezirk verbraucht werden darf; Auf-
hebung der Zölle auf Vieh und Fleiſch oder wenig-
ſtens bedeutende Ermäßigung; Aufhebung der Beſtimmung
des Fleiſchbeſchaugeſetzes, wonach Fleiſch nur im natürlichen
Zuſammenhang mit den inneren Organen eingeführt werden
darf.

2. Zu früh gejubelt! Das Organ der Brot und
Fleiſchwucherer, die Deutſche Tageszeitung, hat ganz kate-
goriſch ein ſtriktes Verbot der Vieheinfuhr aus
Frankreich gefordert, weil ein von dort nach dem
Münchner Schlachthof eingeführter Ochſe an Maul- und
Klauenſeuche litt. Die Agrarier mögen ſich ſchon ge-
freut haben darüber, daß nun die Möglichkeit geboten ſei, die
Fleiſchpreiſe noch weiter in die Höhe treiben zu können. Dieſe
Freude iſt zu Waſſer geworden, denn wie die Münchner Poſt
mitteilt, hat die dortige Schlachthofdirektion bekannt gegeben:

Gegenüber verſchiedenen Blättermeldungen über den Aus
bruch der Maul und Klauenſeuche bei franzöſiſchem Schlacht
vieh im hieſigen Schlachthofe wird amtlich feſtgeſtellt, daß
vor kurzem ein Ochſe franzöſiſcher Herkunft an dieſer Seuche
in ſehr geringem Grade friſch erkrankte. Das betreffende
Tier war bereits ſieben Tage vor ſeiner Erkrankung über
die Grenze gelangt und ſchon vier Tage im Schlachthofe auf
geſtellt, ſo daß die Anſteckung ganz zweifellos im hieſigen
Viehhofe durch Zwiſchenträger erfolgt iſt, nachdem
wenige Tage vorher die Seuche neuerdings ausgebrochen
war. Dies wird noch weiter dadurch beſtätigt, daß ſämtliche
übrigen aus Frankreich eingeführten Rinder geſund ge-
blieben ſind.

Mangel an Schlachtpferden! Die außer
ordentlich hohen Fleiſchpreiſe müſſen notwendigerweiſe zu
iner erheblichen Verſchlechterung der Lebenshal-
ung des arbeitenden Volkes führen. Dies zeigt ſich in er
chreckender Deutlichkeit an dem regelmäßigen Bericht über die

Frequenz des Schlacht- und Viehhofes in Augsburg. Nach
i

Monaten bedeutend zugenommen. So ſind im Monat Auguſt
nur 19 vSferde geſchlachtet worden, im September 28, im Ok-
tober 40, im November 44 und in der Zeit vom 1. bis 9. Dezem-

ber allein ſchon 37 Stück. Der Verbrauch an Pferdefleiſch
wäre noch viel höher, wenn nicht Mangel an Schlacht
pferden vorhanden wäre. Dabei iſt inſolge der milden
Witterung noch verhältnismäßig geringe Arbeitsloſigkeit zu
verzeichnen. Wenn erſt winterliche Kälte kommt und das

ge
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Preußiſche Steuerreform?
In mazgebenden Kreifen ſoll, wie die Tägliche Rundſchan

wiſſen will, ernſthaft erwogen werden, die unterſten vier Stufen
der preußiſchen Einkommenſteuer demnächſt fallen zu laſſen,
alſo die Einkommen bis zu 1500 Mark von r er
zu entbinden. Es würde ſich dabei um einen Steuerausfall
von jährlich 25 Millionen handeln. Die Nachricht klingt ange-
fichts der bekannten Finanzlage wenig wahrſcheinlich. Glaub-
hafter iſt die Begründung damit, daß die Veranlagung dieſer
vier unteren Klaſſen ſehr viel Arbeit mache, und daß, wenn die
Steuerbehörden davon befreit würden, fie die anderen Klaſſen

beſſer heranziehen könnten. Das haben Kenner der Verhälk-
niſſe, wie Faiſting, immer ſchon geſagt.

Vielleicht zielen aber die Regierungspläne nach einer ganz
anderen Richtung nach der Wahlreform! Der preußiſchen
Junkerregierung iſt jede volksfeindliche Tat zuzutrauen auch
diejenige, die Steuern erläßt, um das Geldſackswahlrecht der
übrigen zu befeſtigen.

Jarenſchutz und Diebesfreiheit.
Der diesjährige Zarenbeſuch in Friedberg wird zu

einer Jnterpellation in der heſſiſchen Kammer führen. Der
freiſinnige Verein in Schabenheim (Rheinheſſen) hat neuerlich
dem Vertreter des Wahlkreiſes im Landtage, Dr. WolfGonſen-
yeim, folgende Reſolution übermittelt:

Zur Zeit des Zarenbeſuchs in Heſſen ereignete ſich
am hieſigen Platze (Schwabenheim a. Selz) ein ſchwerer
Einbruchsdiebſtahl. Der Einbruch wurde ſofort nach
der Entdeckung der Ober-Jugelheimer Stationsgendarmerie
gemeldet. Gendarm Haus war aber zur Zarenbe-
wachung abbeordert, und Wachtmeiſter Hinke war
nicht zu treffen. Trotz der ſofortigen Meldung dauerte es
zirka drei Tage, bis die Unterſuchung am Tatorte durch
die Gendarmerie erfolgte. Der Erfolg war negativ. Die
General Verſammlung des liberalen Bürgervereins
Schwabenheim proteſtiert ganz energiſch dagegen, daß
die deutſchen Sicherheitsbeamten zur Be
wachung fremder Souveräne abkomman-
diert werden, da hierdurch die Sicherheit der
ſteuerzahlen,. den Staatsbürger ſtark vermindert

Wie Wolf erklärt hat, wird er die Jnterpellation unter
allen Umſtänden in der Kammer einbringen. Die Spitz-
buben haben ſich nicht verrechnet, als ſie den Liebesdienſteifer
für den Henkerzaren für ihren Beutezug ausnutzten.

Tolles vom preußiſchen Fiskus.
Ein erhabenes Stücklein echt preußiſcher „Sparſamkeit“ wird

von der Eiſenbahnverwaltung gemeldet: Jn Obernigk, einem
Ausflugsorte in der Nähe von Breslau, fehlt es auf dem dor-
tigen Staatsbahnhof ſchon ſeit Jahren an gutem Trink-
waſſer. Wiederholte Vohrverſuche in der Nähe des Bahn-
hofes blieben erfolglos, dagegen wurde mit Hilfe der
„Wünſchelrute“ unter Aſſiſtenz von Eiſenbahninſpektoren und
Regierungsräten etwas weiter vom Bahnhof gutes Trink-
waſſer in ergiebiger Menge gefunden. Bei einem ſechstägigen
Probepumpen wurden über 2000 Kubikmeter Waſſer zutage
gefördert, ohne daß der Waſſerſpiegel ſich um eine Kleinigkeit
geſenkt hätte. Waſſer war alſo da, aber, und nun kommt der
Knalleffekt, der Eiſenbahnminiſter verſagte aus
Sparſamteitsrückſichten di e Aufſtellung
einer Dampfmaſchine, die das Waſſer nach
dem Bahnhofe drücken ſoll. Die Bohrgeſellſchaft
wurde angewieſen, die eingeſenkten Rohre wieder heraus-
zureißen und die Bohrlöcher wieder zuzuſchüt-
ten. Mit dieſer Arbeit iſt man augenblicklich beſchäftigt.

Preußiſche Kulturfeindlichkeit iſt nicht zu überbieten. So-
lange freilich die Eiſenbahnverwaltung unzählige Millionen
Ueberſchüſſe bringen muß (damit die Reichen möglichſt wenig
Steuer zu zahlen brauchen) werden dieſe brutalen Uebelſtände
immer wieder hervorbrechen.

Deutſches Reich.
Die Krüppelſteuer. Wie die Verliner Börſenzeitung hört,

beabſichtigt man nationalliberaler ſeits einen An-
trag wegen Erhebung einer „Wehrſteuer“ im Reichstage ein zu
bringen, und zwar unter Hinweis auf die Schweiz, wo ſie
7 Millionen im Jahre eintrage. Die Nationalliberalen haben
ſich von jeher als Freunde der Beſteuerung der Krüppel ge-
bärdet.

Jagow wird gehalten! Die Nordd. Allg. Zig. ſchreibt:
Die Köln. Voltsztg. hält in ihrer Nummer vom 15. d. M. auſ-
recht, daß die Verhandlungen des Moabiter Krawallprozeſſes
zu einer anderweiten Verwendung des Polizeipräſidenten von
Jagow führen würden. Wir ſind ermächtigt, feſtzuſtellen, daß
dieſe Nachricht auf Erfindung beruht.

Aber ſelbſtverſtändlich! Das hat ja die Köln. Volksztg. ſchon
vorausgeſagt. Jetzt leugnet man noch ab, daß ſich Jagow mit
ſeiner Moabiterei als „unbranchbar“ erwieſen aber ſpater
na, wir werden daran erinnern.

Jm übrigen: wir wünſchen. daß uns der unſchätzvare
Agitator Jagow noch recht lange in voller Schneidigteit er-
halten bleibe!

Rückgang des Bierkonſums. Nach amtlicher Berechnung
iſt der Bierverbrauch im Rechnungsjahr 1909 um 5 Liter
pro Kopf zurückgegangen. An dem Rückgang des
Bierkonſums dürfte in gleicher Weiſe die Bierſteuer wie die
ſonſtigen hohen Preiſe der Lebensmittel die Schuld tragen.

Veteranen-Ende. Aus Nahrungs ſorgen hat ſich
in Berlin der 64 Jahre alte Jnvalide und Kriegsveteran
Göhlke erſchoſſen. Auf ſeinem Rock hatte er ſeine
Feldzugs- und Ehren zeichen befeſtigt. So werden
die immer weniger, die ſeit Jahren darauf warten, daß das
Reich ſich ihrer erinnert. Eine wirkliche Unterſtützung
dürfte vermutlich erſt dann eintreten, wenn nur noch ein klei-

r 7 r 9 242 s rnes Häuflein der Veteranen vorhanden tſt.
Wenn man den König Landrat „beleidigt“! Ueber den

Greifswalder Landratsprozeß wird gemeldet: Die Verhand-
lung gegen den Rittergutsbeſitzer Becker in Barthmanns-
hagen wegen Beleidigung des lonſervativen Landrats von
Maltzahn in Grimmen, war am Freitag bis zu den Plä-
doyers gediehen. Der Staatsanwalt beantragte nicht weni
als neun Monate Gefängnis und 300 Mt. Geldſtrafe.
Das Urteil iſt noch nicht gefällt.

Der Reichsverband als Denunziant. Die Reichsverbänd-
ler liegen wieder einmal einer ihrer Lieblingsbeſchäftigungen
ob, der Denunziation ſozialdemokratiſcher Zeitungen. Die
Korreſpondenz des Reichsverbandes greift aus den Kritiken,
die in der ſozialdemokratiſchen Preſſe an dem Auftreten des
Reichskanzlers geübt wurden, einzelne Ausdrücke aus dem Zu-
ſammenhang heraus und fordert den Kanzler auf, Straf-
antrag zu ſtellen. Die Reichsverbhändler ſagen dem Kanzler,
daß das Stellen von Strafanträgen gegen politiſche Gegner
„zur Wahrung der Stagntsautorität“ erforderlich ſei.

Um die Beliebheit und den Ruhm Theobald v. Bethmann
Hollweg bis auf den Gipfel zu ſteigern fehlt in der Tat nur
noch, des er die Arbeiterpreſſe mit Beleidigungsklagen ver-
folge.

England.
Das Ergebnis der Wahlen

läßt ſich jetzt ſchon dahinzuſammenfaſſen, daß die Politik der
Regierung die Zuſtimmung der Mehrheit der Wähler gefunden

hat. Ganz richtig bezeichnete Premierminiſter Asquith
in einer Rede in Retford die Behauptung der Konſervativen
als lächerlich, daß ſich aus den Wahlen kein Schluß ziehen laſſe.
Asquith beſtritt ſodann, daß er, wie Balfour ſagte, in ſeinen
Reden zugegeben habe, das Parlament ſei aufgelöſt worden,
um die Stellung der Regierung zu ſtärken. Die Majorität
der Regierung würde über hundert Stimmen
betragen, er habe aber niemals erklärt, daß die Regierung zur
Erreichung ihrer Ziele eine ſo große Majorität nötig have.

Fort mit dem Oberhaus!
Barnes, der Vorſitzende der Arbeiterpartei, hat Donners

tag in Crondon erklärt, die liberale Regierung habe jetzt
ein zweites un zweideutiges Mandat erhalten und er
hoffe deshalb, daß man mit den Lords keine Um-
ſtände weiter mache. Die Arbeiterparitiei könne
überhaupt keine Not wendigkeit für das Ober-
haus an erkennen. Das Fortbeſtehen des Ober
hauſes bedeute eine Beleidigung für die Jn-
telligenz des freien Volkes.

Uneinigkeit im unioniſtiſchen Lager.
Jn politiſchen Kreiſen veranſchlagt man die Mehrheit, welche

die Regierung nach den Wahlen beſitzen wird, auf mindeſtens
120 und höchſtens 124 Sitze. Jm unioniſtiſchen Lager herrſcht
Uneinigkeit, die durch die eigentümliche Haltung Bal-
fours verurſacht wurde. Viele Mitglieder der unioniſtiſchen
Partei ſind über Balfours Theorien bezüglich der Tarifreform
des Referendums uſw. nicht mit ihm derſelben Anſicht
und machen ihn für den ungünſtigen Ausgang der Wahlen
verantwortlich. Balfour ſelbſt ſoll zugeſtehen, daß ſeine Taktik
geſcheitert iſt, er ſoll ſogar „Geſundheitsrückſichten“ geltend
machen, um demnächſt zurückzutreten und die Leitung
der unioniſtiſchen Partei niederzulegen.

OeſterreichUngarn.
Echte Agrarier!

Die Agrarier ſind überall aus dem gleichen Holz geſchnitzt;
ſie ſind in Oeſterreich genau ſo dreiſt und gottesfürchtig und
unverſchämt in ihren Forderungen an den Staat, wie in Oſt-
elbien. So ſtellt der Landeskulturrat für Böhmen
in einer Kundgebung ſeſt, daß infolge der ſich überaus ſchnell
ausbreitenden Maul- und Klauenſeuche in Oeſterreich rund
500 000 Rinder, in Vöhmen allein 809 000, erkrankt ſind und
proteſtiert daher gegen die Fleiſcheinfuhr aus Argentinien und
die Vieheinfuhr aus Jtalien, Holland, Frankreich und anderen
Ländern. Die Kundgebung fordert eine Entſchädigung der
Landwirte aus dem Staatsſchatz für die ihnen aus der
Maul und Klauenſeuche entſtehenden Schäden.

Kußland.
Die Finnlandseroberer bei der Arbeit.

Die Dumakommiſſion hat, wie bereits gemeldet, die un-
gemein wichtige Regierungsvorlage über die „Gleichſtellung“
der ruſſiſchen Staatsbürger mit den finniſchen in einer
Sitzung angenommen. Vergebens proteſtierten die Vertreter
der Sozialdemokraten und der bürgerlichen Oppoſitionsparteien
gegen dieſe Farce. Es blieb ihnen ſchließlich nichts anderes
übrig, als die Teilnahme an der Beratung aufzugeben Es
verdient hervorgehoben zu werden, daß die parlamentariſchen
Handlanger der Regierung, offenbar von dem Prinzip der
Arbeitsteilung ausgehend, die Regierungsvorlage noch mehr
verſchärften. So wurden auf Antrag des Oktobriſten,
Graf Bennigſen, der ſpeziell hierzu in die Kommiſſion
kommandiert und dort als Berichterſtatter gewählt
wurde, folgende Punkte angenommen, die die Ruſſifigierung
Finnlands noch mehr beſchleunigen ſollen: Alle in Finnland
in Garniſon ſtehenden Militärperſonen werden zur
Tragung der ſtaatlichen und Kommungalſteuern herangezogen
und erlangen dadurch das Wahlrecht für die örtlichen Selbſt
verwaltungsorgane. Ferner werden wege: paſſiven Wider-c l
ſtandes gegen dieſes Geſetz nicht nur die finniſchen Amläper-

t 2 vor r e P. p.ſonen zur Verantwortung gezogen, ſondern auch alle P riva

J J S Sperſonen, die durch Rede, Schrift und Bild, wie durch die
Perhr o a r rn Werten non darVerbreitung der letzteren zum Widerſtand gegen das „Sleich,

t r r herein u r S d.ſtellungsgeſetz“ aufreigten. Wenn berückſichtigt wird, daß dieſe
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euf Grund ruſſiſcher Geſetze, abgeurteilt werden ſollen, ſo
iſt es leicht verſtändlich, daß durch dieſen Punkt der
lungsvorlage die finniſche Rede- und Preßfreihei endzültig
abgewürgt werden wird.

Die Studenten gegen die Prügelſtrafe.
Die Horerinnen der Hochſchule in Moskau ſowie die weib-

lichen Studierenden der Medizin und der Technologie in
Petersburg haben als Demonſtration gegen die
Prügelſtrafe in den Gefängniſſen einen drei-
tägigen Streik beſchloſſen. Am Freitag hielten etwa 30 00
Studierende der Petersburger Univerſität
eine Verſammlung ab und beſchloſſen nach einſtündiger unge
hinderter Beratung, als Proteſt gegen den Vorgänge in den
Gefängniſſen in Wologda und Serentui den Vorleſungen
bis zum 21. Dezember fernzubleiven. Die Blut

d n gehen natürlich mit der bekannten Brtalität
gegen die Studierenden vor. Freitag nacht wurden 60 St u-
denten beiderlei Geſchlechts verhaftet und viele
Schriftſtücke beſchlagnahmt. Auch in Rußland wird noch ein-
mal die Zeit kommen, wo man mit dieſem verruchten Regie-
rungsſyſtem, deſſen Schandtaten zum Himmel ſchreien, Ab-
rechnung halten wird!

des Zare

Amerika.
Niederknüppelung itreikender Arbeiter.

Zwiſchen ausſtändigen Schneidern und Polizeibeamten
iſt es in Chikago zu einem Zuſammenſtoß gekommen,
hei dem einer der Streikenden getötet, ein anderer tödlich ver
wundet wurde; mehrere Ausſtändige wurden ſchwer verletzt.
Der Zuſammenſtoß wurde durch Arbeitswillige hervorgerufen,
die ſich unter dem Schutz der Polizei zu ihren Arbeitsſtätten
begaben.

i exiko.
Neue Kämpfr.

Neuyork, 16. Dezember. Ein heftiges Gefecht zwiſchen
Regierungstrurpen und Jnſurgenten ſand in der Nähe von
Andres im Staate von Chihugahua ſtatt. Der Ausgang iſt
unbekannt. Andere Meldungen beſtätigen, daß die Regic-
rungstruvppen in den letzten Kämpfen keinen Pardon
geben, ſondern alle Gefangenen ſowie die Ver
wundeten rückſichtslos töten werden. Dieſe
Brutalitäten ſind der Regierung des Gewaltmenſchen Diaz
ſchon zuzutrauen!
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Jisehtücher.
Jacquard, gebleicht, Grösse 110/120 Stück 1.00
Jacquard, gebleicht. Grösse 110/150 Stück 1.45

Damast, Grösse 110/150 Stück 2.25
Jacquard, gesüumt, Grösso-120/170 Stück 2.75
Jacquard, gesäumt, Grösse 130/225 Stück 4.20

Jaschentücher,
Weiss Linon, für Damen i Dtzd. 55 Pf.
Woiss Baſist u. Linon m. b. K. Dtz.3.00b. 75Pt.
Weiss Batist mit Buehstaben i Dtz. 2.00 b. 1 25

Weiss Linon wit Buchstaben t Dtz. 1.60
Weiss Reinleinen

Damenhemden,

Damenhemd a. g. Hemdentuch, Vorder-
schluss mit Spitze 2 00 bis 75 Pf.

Damenhemd, Vorderschl. m. Lang. St. 2.20b. 1.75
Damenhemd, Sattelfasson, Vorderschluss

Stück 2.25 bis 1.65
Damenhemd, Achselschlub, a. pr. Hemden-

tuch m. Spitze u. Lang. Stck. 2.50 bis 1.50
Damoenhemd mit gest. Passe aus gutem

Stolf Stück 2.50 bis 1.45
Jisohdecken,

Filztuch, reich bestickt Stück 7.75 bis 95 Pf.
Tueh, reine Wolle, eleg. Stick. Stck 14.50 b. 7. 25

Plüsch, beetickt, gute Qualität Stück 5.50
Plüsch, gepresst u. gestickt Stück 19.50 b. G. 75
Mohair-Krimmer, eleg. aus geſ. St. 19.75 u. 16.50

Damen-Handschuhe,

Tricot in allen Farben Paar 40 u. 28 Pf.
Wildleder, imit., mod. Farb. Paar 78 u. 50 Pf.
Glacé, 2 Knopf Paar 2.75 bis 1.10
Glacoé, gefüttert Paar 1.75 u, 1.35

Damen-Strümpfe.
Damen-Strümpfe, schwarz, platt. Paar 55 Pf.
Damoen-Strümpfe, engl. lang Paar 95 Pf.
Damen-Strümpfe, r. Wolle, deutschl. Paar 1.05
Damen-Strümpfe, beste Qual. Paar 2.60 b. 1.50

Damen-Gürtel,

Gold-Gummi-Gürtel Stück 4.50 bis 80 Pf.
Schwrz. Samt-Gummi-Gürtel St. 6.50 b. 78 Pf.
Farbige Gummi-Gürtel Stöck 4.50 bis Gö Pf.
Vantasie-Gürtel Stück 6.50 bis 2.25

Handtaschen,

Imit. Leder m. Bügel Stück 98 u. 48 Pf.
Ledoertaschen, farb. Neuheit. St. 6.50 b. 95 Pt.
Gold- u. Perl-Taschen St. 5.50 bis 98 Pf.
Samt-ſaschen, schwrz. u. farb. St. 6.35 b. 2.60

Fesi-

Dizd. 5.00 bis 2.25

6 Meter

Servietten.

Dre“l, gute Qualität 55)455 I Dtz. 1.50
Drell, prima Qualität 60)560 Dtz. 2.40

Jacquard, gesäumt u. gebleicht' 6262
Dtz. 3.75 bis 25

Damast, Reinlein gebleicht 60)60 Dtz. 2.75

Bottwäsche,

Preiswerte r

esch
Jacquard, gebleicht 60)(60 Dtz. 3.00 b. 1.80

Bezug mit 2 Kissen, bunte Züchen 6.25 b 2.50
Bezug mit 2 Kissen, Cretonne
Bezug mit 2 Kissen, weiss Louisiana 4 75 b. 3.40
Bezug mit 2 Kissen, gestreift Satin 7.40 b. G. 20
Bezug mit 2 Kissen, weiss Damast. 7.50 b. G. 20

Damen-Machtjacken,

Nachtjacke, weiss Cöper-Barchent mit
Spitze Stück 190 bis 90 Pf.Nachtjacke, wei-s Cöpeor-Barchent mit
l anguette

Nachtjacke, weiss Cöper-Barchent mit
Stickerei Stück 2.75 bis 1.75

Nachtjacke, bunt Cöper-Barchent mit
Spitze Stück 1 50 u. 95 Pf.Nachtjacke, b. Cöper-Barch. pr. Qual. St. 1.95 u. 1.85

Teppiche
8/4 Axminster, Velour, Tapestry v. 18.00 b. 4. 50

10/4 Axminster,
12/4 Axminster, Tapestry v. 38.50 b 20.00
16/4 Axminster, Tapestry v. 60.00 b 29.50
Bettvorleger in div. Ausführ. St. 4.50 b. 48 Pf.

Samt- u. Plüsch- Jacketts

Tapestry v. 31.50 b. 11.50

6.50 b 3.00

Stück 2. bis 1.15

Sehr preiswerte

Damen-Konfektion.
Winter- Paletots in englischer Art. e

Kleider für Gesellschaften und Ball, entzückende Neuheiten

Abend- Mäntel u. Capes aus Tuch und Flauschstoffen
Blusen aus modernen Wollstoffen, Tüll und Seide
Kleiderröcke a. mel. Stoff. engl. Art u. reinw. Kammg. schwarz u. marine St. 13.50 bis

Weihnachts- Roben
im Karton.

Hauskleiderstoffe in allen Farben mit Bosatz.. 3.25 2.75 250

Cheviot, reine Wolle mit Besatz 11.00 10.50 8.50 7.50 600

6 Meter
6 Meter Wollbatist, reine Wolle mit Besatz
6 Meter
6 Meter Kostümstoff mit Besatz
6 Meter Crépe Mohair, reine Wolle mit Besata

Satintuch, reine Wolle mit Besatz

Handtücher,

Grau Prell, gesäumt, 40)(100 i Dtz. 1.50
Weiss Drell, vorz. Qual. 45)(100 Dtz. 2.00
Weiss Drell m. bunt. Streif, 45)(100 Dtz. 2.00
Weiss Jacquard, gebleicht 489)(110 Dtz. 3.00
Weiss Jacq. Gerstenk. 48)(110 Dtz.3.25 u. 2.75

Sohlafdecken,
Tigerdecke, grau u. braun gemustert St. 88 Pf.
Schlafdecke, eint. m. Kante St. 2.25 bis 1.00
Sofadecke, Kkar., h. u. d. Farb. St. 4.85 bis 1.68.
Bettücher, weiss u. bunt St. 2.75 bis 58 Pf.
Wolll. Schlafdecken, g. Qual. St. 9.50 bis 3.50

Damen-beinkleicer,

Beinkleid aus gutem Barchent mit
Languette Stück 2.00 bis 1.10

Beinkleid aus gutem Cöper-Barchent
mit Stickerei Stück 2.25 bis 1.65

BReinkleid, Kniefasson m Stick St. 2.75 b. 1.35
Beinkleid aus bestem Hemdentuch mit

Stickerei
Beinkleid aus bestem Hemdentuch mit

Languette Stück 2.25 bis 1.25

Sofadecken,

Sohlafdecke, sol. Qualität, Stück 1.85 bis 65 Pf.
Sofadecke, prima Qual. Stück 3.50 bis 2 00
Chaiselongue-Decke, gr. Ausw. St. 9.50 b. 5.00
Chaiselongue-Decke, imit. Perser 16.50 b. S. 30
Chaiselongue-Decke, beste Qual. 27.50 b. 19.00

Stück 15.00 bis 375
Stiick 37.50 bis 1450

Stüok 42.00 bis l 750

Stück 27.50 bis 7650

Stück 13.50 bis 350
195

11.50 10.50 8.70 575

15.00 13.59 11. 50 00

10.50 9.00 750

15.00 13.50 12.00 1050

I J

J e

u

Stück 250 bis 1.30

v

Wisehtücher,
Weiss-rot Kariert, Gr. 40240 h Dtz. 60 Pt.
Weiss-rot kariert, Gr. 52)52 Dtz. 1.00
Weiss-rot Halbleinen, Gr. 56)56 Dtz. 1.45
Weiss-rot Reinleinen, Gr. 56)56 Dtz. 1.75
Staubtücher, imit. Leder Dtz. 1.08 b. G0O Pf.

bettdecken,
Bettdecke, w. Waffel m. Franse St. 2.60 b. 1.65
Bettdecke, w. Waffel m. Franse St. 4.90 b. 3.00
Bettdecke, w. Pique m. Languet. St. 6.00 b. 4.25

Bettdecke, bunt gemustert St. 4.35 b. 2.15
Bettdecke, bunt gemustert, pr. St. 7.00 b. 5.00

Haussohürzen,
Damenschürze, aus Gingham, ohne Latz

Stück 1.50 bis 28 Pf
Kleiderschürze, a. gut. Waschstoff St. 2.50b. I. 10
Miederschürze, aus bestem Stoff

Stück 2.50 bis 1.10
Directoire-Schürze aus prima Stoff

Stück 2.75 bis 1,10
Tändelschürzen, weiss Batist m. Träger

Stück 1.75 bis G8 P.

folle.
Ziegenfell, natur u. Weiss 1
Ziegenfell, eouleurt Stück 11.25 bis I
Lappland-Fell, w. u. silbergr. St. 8.75 b. 4.
Angora in alen Farben St. 11.75 bis 4
Tierstücke, dar. echt Wolf u. Wildkatze

Stück 22.50 bis 7.50

Swoatel,
Herren-Swesater, grau, blau, schwrz. 5.25b. 2.10
Herren-Sweater, gestroitt 4.50 bis 1.65
Knaben-Sweator, rot, blau, grau 4.50 b. 1.10
Knaben-Sweater, gestreift 2.75 bis 75 Pf.

Damen -Westen,
Damen Weste, einfardig Stück 3.00 vis 1.10
Damen-Weste, gomustert Stück 3.00 vis I. 10
Damen-Westo m. Aermel Stück 4.75 bis 2.25
Kinder-Weste Stück 2.25 bis 95 P.

Reform-Hosen,
ODameu-Beinkleid, mar. u. schwarz 3.85 u. 3.25

Damen-Beinkleid, grau 3.50, 2.75, 2.25
Kinder-Beinkleid, mar. u. schwarz 2.00 b. 1.50
Kinder-Beinkleid, grau 95, 80 bis 65 P.

Damen-Regensohirme,

Damenschirm, Tatfet imit. Stück 1 75
Damenschirm, Gloria, ap. Griffe St. 6,75b. 2.35
Damenschirm, reine Seide St. 10.00 bis 3.90
Kindersechirm, gute Qualität St. 2.50 b. 1.50

St. 8,75 bis

Beliebte und praktische Geschenke für Herren.
Krawatton,

Diplomaten, moderne Formen 1.35 bis 28 P.
Regattes, Seide, eleg. Formen 1.60 bis 35 P.
Finfarb. Krawatten, n. Formen 1.90 bis 45 Pf.
Diplomaten-Binder, Neuheiten 1.25 bis 23 Pf.
Selbsthinder, breit Formen 1.95 bis 45 Pf.

Kragen
Stehkragen, 6 cm h., Pr. Qual. 4 fach 43 28 Pf.
Stehkragen, 7 cm b., Pr. Qual., 4fach 60 42 Pf.
Steh-Uwlegekrag., Pr. Q., 5, 6. 7 cm h. 60 38 Pf.
Steh-Umlegekrag., n. Form. 3 cm h. 55 522 Pf.
Stehkragen m. Ecken, v. Fass. 6,7 cm b. 60 50 Pf.

Oberhemden,

Farb. Oberhemd, neueste Must. 4.00 3.50 2.85
Farb. Oberhemd, prima Qual. 6.50 4.50
Weisses Oberhemd, glatter Eins. 4.50 3.90 3.25
Weisses Oberhemd, gestickt u. Falten 4.50 3.75
Weisses Oberhemd, Piqué-Eins. 5.50 3.25

Unsere

Schaufenster

bitten

zu beachten.

Gründung 1859.

Kragensehoner,

Weiss, gestrickt 55 bis 28 P.
Weiss, Halbseide 95 bis 45 Pf.
Weiss, mit Kante 1.65 bis 75 Pf.
Kuustseide, weiss und fardig 2.50 bis 1.35
Bunt gestrickt, eleg. Neuheit. 1.65 bis 48 Pf.

Mansoheften,

Abgerundete Form, Knopf 60 35 28 Pf.
Eckige Vasson, 2 Knöpſo 70 69) 55 Pf.
Abgerundete Sorm, prima Qual. 75 65 Pf.
Eckige Form, prima Qual. 80 65 Pf.
Farbig, neueste Streiten 70 Ptf

Horren-Wosten,

Hosenträger,
Träger mit Hanfstrippe 1.95 bis G0O Pf.
Träger mit Lederstrippe 95 bis 50 Pf.
Träger mit Hanfstrippe, pr. Qual. 1.65 bis I. 25
Träger mit Hanfstrippe, eleg. Ausf. 3.00 b. 2.25
Träger wit Schnurenstrippe 1.75 bis 1.28

Sorviteurs,

Glatt, prima Qualitat 72 55 35 30 Pf.
Falten, prima Qualität 95 75 60 48 Pf.
Gestickt, prima Qualität 80 60 Pf.
Piqué. prima Qualität 1.35 98 Pf.
Farhbig, neueste Dessins d5 75 48 Pf.

farbige Garnituren,

Weiss Piqué 3.25 2.75 2.25 Porkal, neueste Streifen, Qual. I 65 Pl.
Weiss, aus gem. Stoftfen 5.00 4.25 Poerkal, neueste Streiten, Qual. II 85 Pf.
Farbig, grau und mod, gem. 5.50 4.65 Perxkal, neueste Streifen, Qual. III 1.15
Farbig., dunkel gewustgrt 6.00 4.50 3.75 2.50 Perkal, neueste Streiſen. Qual. IV 1.50
Varbig Plüsch, prima Qual. 6.00 4.50 Tophyr, mit Seidenstreiſen 1.95

h Geschäftshaus

e

Halle a. S. Marktplatz 2 und 3.
S

Sonntags ahends bis 7 Vhr geöffnet.

Handschuhe,

Trikot, schwarz und farbig Paar 75 48 P.
Wollle, gestr., weiss u. fard. Paar 1.501.25 95 Pf.

Wildleder, Paar 2.85, imitiert Paar 1.40
Trikot, gefüttert in all. Farben Paar 100 75 Pf.
Glacé, schwarz, weiss u. farb. Paar 2.50 b. 1.50

Normalwäsche,

Normal-Hemden 2.10 bis 1.00
Normal-Hemden Ia. 3.50 bis 2.40
Normal-Jacken 1.85 bis 75 Pf.

2.60 bis 2.00
3.00 bis 70 Pf.

Normal-Jacken Ia.
Jormal- Beinkleider

Rogonsohirme,

Taffet, imitiert, mit Naturgrift 1.20
Gloria, gute Qual., mod. Griffe 4.25 bis 2.35
Satin de Chine, sehr haltbar 7.75 bis 5.25
Reine Seide, elegante Griffo 10.75 bis 3.90
Stockschirm w. Led. od. Zellul.-Futt. 10.75b, 4.75

Unsere

Schaufenster

bitten

2u beachten.

Gründung 1859
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Tellermüt re
Sohwesteor.

Joppen mit warmem Futter 8.59 G. 75
Hosen, dauerhafte Stoffo 3.75 2.95
Hoerren-Socken, reine Wolle .48
1 P. Glaoe-Handschube i. Karton 2.25 1.95 1.45

1 Krawatte, Regattoform 65 48 35
Herren-Hosentràägor 75 48 40
Herren-Trient-Handschuh, 1 Druck 68
Herreo-Handsohuh, gestr., reine Wolle 095

Normal-Hose 85Normal-Hemd 903Strickjacke 135Wintermütze, zum Her unterziehen 75
Schlatdecke, imit. Kamelhaar 1.85

Matines aus guten Stoffen 4.50 3.85 2.55
Wintermäntel, schwarz u. farbig 17.50 13. 50
Pelz-Stolas, Tibet. Kanin, Moufflon v. 4.95 an
Damenhut, reiche Seid.-u. Flüg.-Garn. 9.75 5 50
Kopf-Schal, Seide mit Cheille 1.75 1.25 95
Damen-Strümpfs, schwarz, reine Wolle 95
Damen-Strümpfe, schwarz, Wolle platt. 55 9
Dam.-Trikot-Handsch. m. Futt., 2 Druckk. 58
Dam.-Handschube, gestrickt, reine Wolle 48

Zuaven-Jäckchen 72Umschlagetuch 1.65 1.25 98 82
Untertaille mit eingewirktem Futter 90
Dam -Clace-Handschuhe, gefütt. 2.25 1.95 1.75

Blusen aus Wollstoffen, gefüttert 6.50 4.85 2. 95
Kleider f. Prom. u. Gesellsch. 38.00 29.00 24.50
Kleid. f. Ballzw., Bat. Seide, Tüll 16.50 10 50 7. 50
Frise- od. Sammet-Gummi-Oürtel 1.25 95 75

Gurtelschnallen 1.25 95 75 45
Chiffon-Schal, mi besetzt von 2 75 an
Damen-Strümpfe, geringelt, reine Wolle 98
Damen-Strümpfe, Wolle platt., ledertarb. I. 10
Damen-Handschub, im. Wildled., 2 Drockkn. 504
Dam.-Handschuh, weiss, lang. r. Wolle, gestr. 759

Trikotrock 2.65 1.95 1.55
Damen-Glacé, Lammled., 8Kn., weiss u. farb. 2.50

Fello 458.00 6. 50 95

Burschen-Anzüge, Stoffe engl. Char. 11.75 8.50
Pyjaks u. Winterpaletots 12.00 bis 4.50
Herren-Socken, reine Wolle, geringelt 90
Herr -Handschuh, imit. Wildl., Druckknopt 95

Futtor-Hose, Trikot 789Jagdwests 1.45Herren- Hut vrou 2.75Selbstbinder 60Farb. Oberhbemd, engl. Perbel 2.45

Kragenschoner, gestrickt Von 48
Herren-Glacé- Handschuhbe 2.25 1.95
Teppiche 65.00 25.00 10.50 4.50
Bettdecken e G.50 2. 90 1.85

Kinder-Garnitur, Muff u. Collier von 95 4 an
Franz. Gürtelband, Gürtel 1.05 90
Damon-Strämpie, oiniardig, reine Wolle 1.25
2 Paar Damen Glacé-Handachuhe i. Kart. 1.95

FPfchus, farbig unterlegt 98 85 65
Woll-Ballschal 145 1.35 1.10

1.10 95 45
Korsettschoner, weiss, reine Wolle 95

Bau de Cologno VI. 48Parfüm-7erstäuber 983
Haar-Garnitur, 3 teilig Dö
Nähkasten, reichhaltig gefüllt 5.00 45
Photographie-Album 20.00 bis 95

Sweater 1.35 75 C8Socken 70Herren-Handschuhe, imit. Wildleder 1.45
Halstuch 55 45 38 32 28
Prinz-hie. rich-Motee 55Bunte Gatuitur, Serviteurs u. Mansch. 68 58

Hosenträger für Knaben 22 9
Krimmer- Handschuhe. 98
Diplomat-Krawatte 55 38 25 3
Manucure mit Etuis 95 3
Nagelpolierer 48 9Gestickte Schuhe 1.85 1.65 78
Tabaks-Beutel e r J a 95 75 45 8

leo

Prabfche GeihnachtzCevcheme
Rarechent-Hemd, weiss u. bunt 3.15 dis 1.25
Taschentücher, türk. Muster 60 bis 30
Sofa-Kisson 9.50 3.25 1.10
Reisedocken 42.00 15.50 5.25
Zoitungehalter 1.05Stammseofdel 1.25Bartbinde 35Rasiorapparat e 95Rasiermesser J 95Bauerntische 4.50 2.95 95 9

4.95 2.85 1.95 45
5.50 4.95 3.65 95

445 2.95 98 45

Paneolo.
Bäüstenständer
Zigarren-Schränke

1 Kleid, 6 m, reine Wolle, alle Farben 7 50
1 woll. Bluse, 2 m, dopp.-br., reine Wolle 2.50
Vorderschluss- od. Aehselschl.-Hemd 3.25 1.20
Anstandsrock, bdunt Barchent 3.45 bis 125
Tischdeckoe 22.00 7.50 2.25 1. 10
Federbetten, Komplett 65.00 29.50 15 85
Gardinen, abgep. u. meter w., m 95 65 48 25 9

Fenstermäntel 8.50 3.25 1.95
Bettstellen f. Erwachs. u. Kind. 45.00 bis 5.50
Kaffoe-Service, 9teilig, devoriert 1.95
Tafol-Serviceo, 23 teilig, dekoriert 5.50
Alumin.-Schmortöpfe, Satz 4 St. m. Derk S 75

Kuchen-Wage I. G5
Gedeck mit 6 Servietten, weiss Damast 3.50
Bettbezug m. 2 Kissen, fertig, weiss Linon 3. 25

Dutzend Handtächer, weiss e 165
Jacquard- Tisohtuom 1.25
Garnituren: Hemd u. Beinkleid 18.40 dis 75
Unterröcke, elegantente Ausführ. 28.50 bis 1.75
Nachthemden, reich garniert 10.75 bis 2 45

Haarbdunder 489Toſlette-Spiegel, Celluloid 383
Parfüm im eleganten Karton 489
Nähkasten in reichhalt. Pällung 5.00 bis 45
Serviertischo 24.00 14.50 11.50 7. 45
Wandbilder 5.25 3.65 2.25 95 3

Tag-Hemden, Ia. Qual. 3.15 bis 1.75
Seiden-Batist-Tücher, schöne Kante Kart. I.20

Steppdecken 12.50 5.50 2.75
Schlittschuhe m. Riemen Paar 48 9
Taschenmesser 4.50 bis 28
Kragen-Kaston-Garnitur 3.95 95
Briefmarken-Album TT.5) bis 1I2 9
Skizzenbücher 7565 48
Schüler-Etuis 2.95 1.65 98 75 48
Malhkasten 98 75 65 25 9
Globus 6.50 bis 48 9Amateur- Albums o II.45 bis 28
Klassiker P. Band 1.25

Seidene Bluse 4 Meter 3. 75
Flanell-Bluses 2l/2 Meter 95
Fantasie-Hemd, br. Stickerei u. Eins. 6.50 b. I. 75

Frisier-Mantel, weiss u. farbig 9.75 bis 2.95
Knie-Beinkleid m. Banddurchzug 2.95 bis 1.20

Tiill-Bettdechen 2.90TlI- Garnituren 2.45 1.95 95
Naähb- Iische 28.50 22.50 17.50 12.50
Armbändoer, 8001000 Silber 15.00 bis 95

Damen- Uhrketten 25.00 bis 95 9
Colliers 800/1000 Silber 15.00 bis 95 9

Trauringe 5500 bis 50
Ball Fächer 15.00 bis 45 9

Nachthemden 525 2.75Seid. Taschentücher 4.225 95
Reisetasche, la Rindleder 12.50 8.75 6. 50
Brieftaschen, Leder. 3.95 2.45 1.50
Zigarren-Etuis, Leder. 14.00 bis 95
Taschenmesser, Soting. Stahl 14.00 bis 45
Führer durch die Opern u. Operetten,

Schauspiele, Konzertsaal 1.00
Gest. Sofakissen 5.90 3.85 2.25 1.3k
Kragenkasten 75 48 3Manschettenkasten 1.55 95 4
Krawattenkasten 1.55 95
Geigendecke 2.45 1.85 78

Nussh
J Druck de r Hallleſch. Genohenſch- Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Gro h jett u. Jähnig. Sämil. i. Lo i

Schnäür- o. Sehnall.-Stief. z. Strap. 7.40 6 90 5.90

Fil2-Schnallen-Stiofel 4.90 3.45 2.45 2 25
Kamelhaar-Schuhoe 325 2.90 2 25
Pantotffel mit Lodoreohle und Fleck 1.58 1.28
Gummischuhe 4.75 83.25 2 45 1 95
Plüsehschuh mit Ledersohle u. Absats 1 38
Foll-Fuss-Tascho 12.50 4.50 3 25
Vogelbauer 2.65 1.95 98 45
Triumph-Stühle 19.5 13.50 11.50 7 50
Tabakpfeifon e 9750 bis 1 45
Brietoraner 95Schroibtisch-Kalender 1.45 125
Skat-Block 85 58
Dam.-Stiefel, mod. Form sol Qual. 10.508.507. 90
Filz-Schnall.-Stieſel, Ledersohle u. Abs 2.851.95
Leder-Hausschuhbe, Ledersohleo u Absatz 2.25

Pantoftel m. Doppeolsohle 98 68
Pantoffel m. Lederaohle u Fleck 1.28 98
Filz-Hausschuh m. Filz- u. Leders 1.95 1.58
Gummi-Schuhe 3.25 1.95 1.65
Tuch-Hausschuhem I ederk. eders. Abs 1.25
Ball-Schuhe in all Ausführ. 6.90 5.75 3.25 1 25
Plü-ch-Schuhe m Ledersohle u. Absatz 1 10

Reſbemaschinen 1I15
Fleischmaschinon 195Wringmaschinen 12.90

Dam.-St., mod. Form. sol. Qual. 10.50 8.50 5.90
Kamelhaar- Schuhe 2.75 2.25 1.65
Filz-Schuhe m. Filz- u. Ledersohlo 1.95 1.58
Ballechuhbe i. all. hmod. Ausf. 6.90 5 75 3.25 1 25

Pantoffel mit Doppelsohle 98 68
Pantoffel mit Ledersohle u. Fleck 1.28 98
Tuchhaussch., eleg. L eders. Absatzfl., Lederk. 1.25
Gummischuhe 275 2.45 1,95 135 1.15
Kocnbuch 1.45 1.25 98 75 48 32
Brenn- Apparate Stück 9.00
Tagebücher mit Verschluss 2.45 1.95 1.75
„Der gute Ton“, Handbuch d. ſein. Lebensart 1.50

Arbeits-Ständer 1 95
Kind. -Stiet., naturgem. Form 6.50 4.90 3.25 2.75

Tuch-Hausschuho 1.25 95 78
Plüsch- u. Filz-Pantoffel 68 58 48
Filz-Schnailen- Stiefel 1.75 1.58 1.35
Filz-Schnallen-Stiefel, fester Lederbesatz 2.75
Gummischuhe 2.75 2.45 1.95 1.35 1.25

Sehreibzeuge 1.65 98 48
Füllfederhalter 3.45 2.25 98 48
Jugendschriften 1.75 bis 18 9
Stahl -Lineale ſ. d, Schulgebr. 75 28 15 9

Reisszeugo 5.50 bis 98Würfel-Becher mit 3 Würlel 10
Druckereien 65.50 bis 28

Ball-Schuhe. hochmod. Ausfg. 7.95 bis 1.25
Haus-Schuhe, Filz o. Tuch. m. Ledersl. 2.95 1.25
Leder-Hausschuhe, Ia eräählo Absatz 2.25

Opern- Glas 5.00 bis 6.25
Theater-Pompadonrs 5.09 bis 1.95Taschen-Uhren, Gar. f. gut. Gune 1500 bis 2.95

Karten- Briefe im Karton 1.10 98
Schreibmappen 15 95Postkarten-Rahmen 1.25 bis 15
Briefbogen u. Kuverts im Karton 7.00 bis 28

Geld-Kassette mit Schloss 1.45
Lampon-Schleier, Seide u. Gaze 95 28
Märchenbücher 1.75 bis 58 9

Hausschuhe a. Leder und Stoff 3.25 bis 98
Pantoffeln, Plüsch, Filz u. Tuch 1.58 bis G8 9
Strapazier-leder-Stiefeln 6.50 bis 2.75
Klavierdecke, fertig gestickt 4. 8
Tastendecke, fertig gestickt 1.85
Briefordnet 95Ielephon-Register 75Telephon-Block mit Rolle 98
Kotrespondenz-Block 1.45
Genetalpost 1.95 1.85 1.45 1.25
Register-Buch m. immerwähr. Kalender 98 9
Tägl. Notizbuch für 1911. 80
Briefwage 3.95 2.65 1.45 68 48 4
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Moabit.
Der Staatsanwalt areht den Zeugen gas Wort

im Munde um:
P. B. Berlin, 16. Dezember 1910.

Zu Beginn der Freitagsſitzung bringt Rechtsanwalt Heine
zur Sprache, daß trotz des Verſprechens des Erſten Staats
anwalts wiederum

Zeugen durch die Polizei beläſtigt
ſeien. Zu den Portiersleuten von Dr. Kochmann iſt ein
Kriminalbeamter unter der Maskeeines Poſtboten ge
kommen, um die Leute über den Dr. Kochmann auszuforſchen.
Es liegt doch die Gefahr vor, daß Zeugen durch ſolche Maß
nahmen eingeſchüchtert werden. Tatſächlich laufen auch
täglich Briefe von Leuten ein, die bitten, ſie n icht als Zeugen
zu benennen,

weil ſie die Rache der Polizei fürchten.
Der Vorſitzende erklärt, auf die Maßnahme der Staatsanwalt
ſchaft im Rahmen ihrer Befugniſſe hat das Gericht keinen Ein
fluß. Der Erſte Staaesanwalt Steinbrecht erklärt, er habe
zu ſolchen Ermittlungen ken Auftrag gegeben und wiſſe von
ihnen nichts. Wenn der Polizei präſident ſolche Ermiti
lungen auf Grund von Zeugenausſagen anſtelle, ſo geſchehe es
wahrſcheinlich, weil er etwaigen Verfehlungen von Beamten
nachgehen wolle. (7 Ol Ol) Daß letzteres die Abſicht iſt,
wird von Rechtsanwalt Heine bezweifelt.

Die Verhandlung, welche mit dem allgemeinen Teil fortgeſetzt
wird, bietet dasſelbe Bild wie früher. Es treten einige „Schutz
zeugen für die Polizei auf. Einer derſelben meint, jeder
Poligziſt habe ſich benommen wie ein Gentleman. Es
treten aber andererſeits eine große Anzahl von Zeugen auf, die
teils beobachtet haben, wie

völlig unbeteiligte Leute von der Polizei mißhandelt
worden find und denen teils dasſelbe paſſiert iſt. So hat ein
Arbeiter Heinemann mit ſeiner Frau abends ſeine Schwägerin,
die von ihnen nach Hauſe wollte, noch ein Stück begleitet und
als er dann zurückkehrte, wurde er in der faſt menſchenleeren
Jagowſtraße wenige Schritte von ſeiner Wohnung plötzlich von
Schutzleuten, die einige vorauseilende Leute verfolgten, ohne
jeden Grund angefallen und

er ſowie ſeine Fran in barbariſcher Weiſe mißhandelt.
in Kohlenhändler, der abends weggehen wollte, entging dem
ſelben Schickſal nur dadurch, daß es ſeiner Frau noch ſchnell
gelang, die Tür wieder aufzuſchließen. Er bekam, obwohl er
den Schutzleuten geſagt hatte, er wohne da, doch noch einige
Schläge ab, bevor er ſich in das Haus retten konnte.

Einen Anhaltspunkt dafür, wie polizeiliche Ausſagen zu
ſtande kommen, bot die Erörterung der Räumung des Lokals
von Lanzerath, die den ganzen Reſt der Verhandlung aus-
füllte und Sonnabend fortgeſetzt werden ſoll. Wie erinnerlich,
hatte am Mittwoch ein 69 Jahre alter Zimmermeiſter ausge
ſagt, er ſei, da er auf der Straße nicht durch konnte, in das
Lokal von Lanzerath gegangen. Nachdem er hier kaum fünf
bis ſechs Minuten geſeſſen habe, ſeien Schutzleute erſchienen;
einer habe ihm ſofort Hiebe verſetzt und ihn aus dem Lokal
hinausgeworfen. Zur Klärung dieſes Falles war zu Freitag
ſowohl der Wirt des Lokals, als auch eine Reihe von Gäſten
und die in Frage kommenden Polizeibeamten geladen. Der
Leutnant Heck II, der den Befehl zum Räumen gegeben hatte,
ſagt aus, daß aus dem Lokal heraus mit Steinen und Bier-
ſeideln geworfen ſei. Die Polizei ſei ſofort bei ihrer Ankunft
im Lokal beſchimpft worden. Er habe den Wirt aufgefordert,
das Lokal zu räumen Dieſer habe ſich mit dem Hinweis darauf,
daß er das ſeiner Gäſte wegen nicht könne, geweigert, und nun
habe er (der Leutnant) die dreimalige Aufforderung an die
Gäſte ergehen laſſen, ſich aus dem Lokal zu entfernen; vor ihm
ſeien Schutzleute hineingegangen. Er ſelbſt ſei, da er ver-
wundet geweſen, hinterher gelaufen. Er könne nicht wiſſen, ob
vor ihm vielleicht ein Beamter Gäſte geſchlagen habe.

Jn demſelben Sinne äußert ſich ein Schutzmann. Der einzige
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Kleines Feuiſleton.

Aus Heines Matratzengruft.
Eine Vermehrung erfährt unſer Wiſſen um Heine durch die

Veröffentlichung neuer Briefe und Aufſätze des Dichters, die
der Neffe Heines, Maximilian von Heine-Geldern, aus dem
Nachlaß ſeines Vaters bei Karl Curtius erſcheinen läßt. Die
Briefe, die zum größten Teil an ſeinen Bruder Guſtav und an
ſeine Mutter gerichtet ſind, geben uns Kunde von jener furcht-
baren letzten Zeit ſeines Lebens in Paris, da er, ans Bett ge
feſſelt, den Becher der Leiden bis zur Neige leeren mußte. Er-
ſchütternd iſt es, was er von ſeinem Zuſtand erzählt imponie-
rend, wie er trotzdem noch den Kampf mit allen feindlichen
Mächten aufnimmt. „Das Schreiben wird mir ſauer,“ heißt
es in einem Brief an Guſtav vom 1. Februar 1846, denn ich
ſehe jetzt ſo ſchlecht. Leſen kann ich gar nicht, ſchreiben nur
wenig. Ein Auge iſt ſeit einem Jahr ganz geſchloſſen, das
andere ſehr matt, und zwei Drittel des Geſichts, inkluſive den
Mund, ſind gelähmt. Dabey bin ich lebensmutig geblieben
und habe gar keine Luſt, mich ruhig mit Füßen treten zu
laſſen.“ Das Schreiben muß er ſchließlich faſt ganz aufgeben.
Mit gelähmten Gliedern liegt er im Bett und iſt faſt ganz
blind: „Du haſt keinen Begriff davon, wieviel ich gelitten
und noch leide; beſtändig Krämpfe und Zuſammenziehungen,
beſonders der Beine und des Rückgrats, zuſammengekrümmt
liege ich auf einer Seite im Bette, ohne mich bewegen zu kön
nen, und nur alle 24 Stunden werde ich auf einige Minuten
wie ein Kind auf den Seſſel geſetzt, während man mir das
Bettmacht; um die Schmerzen zu betäuben, nehme ich be-
ſtändig Zuflucht zum Opium, auch mein Kopf iſt daher ſehr
dumpfig.“ „Mein Lähmung ergreift auch den Oberteil des
Körpers,“ klagt er in einem anderen Briefe aus dem Jahre
1550. „und die Krämpfe der Kinnbacken und des ganzen Ge-
ſichts bekümmern und ermüden mich außerordentlich. Jch leide
wie ein Hund und habe doch das Leben zähe wie eine Katze.“
Schon ſeit zwei Jahren iſt er nicht mehr ins Freie gekommen,
ſondern liegt auf ſeiner Matratze in dem trüben Häuſermeer
der Rue d'Amſterdam, wo über ihm Klavier geſpielt wird und
unter ihm Teppiche geklopft werden. Erſt 1854 zog er nach den
Champs Elyſees, wo er auf dem Balkon ruhend ins duftige
Grün ſehen konnte. Leider durfte er aber auch hier nur ein
einziges Mal die entzückende Ausſicht genießen: ſelbſt den
Beſuch des Balkons geſtattete ihm ſein Leiden nicht mehr.
Neben den körperlichen Leiden ſpielen literariſche und finan
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Unterſchied zwiſchen ſeiner Ausſage und der des Leutnants be
ſteht darin, daß der Schutzmann ſagt, der Leutnant ſei vornan
geweſen. Als ihm vorgehalten wird, daß der Leutnant ſelbſt
das Gegenteil geſagt habe, ſagt er plötzlich, (1) der Leutnant
ſei hinten geweſen. Er beſtreitet aber im ſelben Atemzuge,
daß vor der Aufforderung zur Räumung geſchlagen wurde, er
behauptet, daß den Schutzleuten die Worte „Bluthunde, Lumpen,
Sauhunde, Spitzbuben“ zugerufen ſind, daß mit BVierſeideln,
Flaſchen und ſogar mit Steinen geworfen ſei. Auffallend war
es, daß ſeine Ausſage, abgeſehen von dem einen Punkte nicht
nur ſachlich,
ſondern auch wörtl ich mit der des Leutnants übereinſtimmte.
Dies gab der Verteidigung Anlaß, an ihn die Frage zu richten,
ob er zunächſt auf der Polizei vernommen iſt und ob ihm da die
Zeugenausſagen vom Mittwoch vorgehalten ſind. Er will zu
nächſt die Ausſage verweigern, wird aber vom Vorſitzenden ver
anlaßt, zu antworten und nun ſtellt ſich heraus, daß

tatſächlich eine Vorvernehmung durch ſeine Vorgeſetzten
erfolgt iſt. Da iſt allerdings die Uebereinſtimmung in den Aus
ſagen der Polizeibeamten kein Wunder. Der Verteidiger
Rechtsanwalt Liebknecht rief angeſichts dieſer Tatſache aus, der
Zenge ſagt mal ſo aus, mal ſo, wie es ihm gerade paßt. Der
Vorſitzende rügt das.

Sämtliche Zivilzeugen ſagten genau das Gegenteil
von dem aus, wie die Polizeibeamten. Der Wirt beſtreitet
mit aller Entſchiedenheit, daß der Leutnant ihn aufgefordert
habe, das Lokal zu räumen. Weder er ſelbſt, noch irgend
einer der Gäſte hat geſehen, daß aus dem Lokal heraus
geworfen iſt oder daß im Lokal ein Tumult war, im Gegenteil,
es habe vollſte Ruhe und Ordnung geherrſcht. Es wird feſt
geſtellt, daß nur Bekannte des Wirtes hineingelaſſen wurden
und daß der Wirt ſelbſt die Tür für Fremde verſchloſſen hielt.
Beſonders muß hervorgehoben werden, daß es ſich um ein
bürgerliches Lokal und bürgerliche Gäſte handelt,
daß ſowohl der Wirt, als auch die Gäſte der Sozialdemokratie
völlig fernſtehen.

Zu einem heftigen Zuſammenſtoß kam es im Laufe der
Sitzung zwiſchen dem Rechtsanwalt Heine und dem Vor-
ſitzen den. Genoſſe Heine kritiſierte die Art und Weife, wie
der Erſte Staatsanwalt Zeugen ausfragt. Wenn ein Zeuge
ſeine Ausſage gemacht hat, dann erklärt jedesmal der Erſte
Staatsanwalt „Alſo Sie ſagen“ und dann ſagt er genau das
Gegenteil von dem, was der Zeuge geſagt hat. Rechtsanwalt
Heine bemerkte, der Staatsanwalt

drehe den Zeugen das Wort im Munde um;
er verlangte, daß der Vorſitzende dieſe Gewohnheit des Staats-
anwalts verhindere. Der Vorſitzende erklärte jedoch, daß ihm
die Strafprozeßordnung das nicht geſtatte. Er habe ebenſo
wenig das Recht, Gewohnheiten der Staatsanwaltſchaft zu
rügen, wie er das Recht habe, Gewohnheiten der Verteidigung
zu rügen. Jmmerhin iſt es dem Genoſſen Heine gelungen,
das unglaubliche Verhalten der Staatsanwaltſchaft feſt zu-
nageln. Tatſächlich hat der Erſte Staatsanwalt im Laufe
der weiteren Verhandlung von dieſer üblen Gewohnheit
abgelaſſen.

Sonnabend Fortſetzung.

Die Reichswertzuwachsſteuer.
Jn der Voſſiſchen Zeitung hat der Abg. Cuno-Hagen die

grundlegenden Beſtimmungen des neuen Reichs
wertzuwachsſteuergeſetzes, wie es ſich nach den Kom-
miſſionsbeſchlüſſender dritten Leſung geſtaltet,
zuſammengeſtellt. Wir entnehmen dem umfangreichen Artikel
folgende Jnhaltsangabe:

Steuerfrei bleibt der Eigentumsübergang, wenn der Ver-
äußerungspreis bei bebauten Grundſtücken 20 000 Mk., bei un
bebauten 5000 Mk. nicht überſteigt, ſofern der Veräußerer, ſein
Ehegatte oder Auftraggeber im letzten Jahr ein Einkommen
von nicht mehr als 2000 Mk. gehabt hat, auch nicht den Grund-
ſtückshandel gewerbsmäßig betreibt. S

r e

ielle Miſeren die Hauptrolle in den Briefen des Dichters.Jn ihm lebt noch der alte Zorn und die alte Schärfe mit um

ſo mehr ingrimmigerer Bitterkeit empfindet er ſeinen hilfloſen
Zuſtand. „Hätte ich nur meine Beine!“ ruft er des öfteren
aus. „Jch ſterbe an den Prügeln, die ich nicht austeilen kann.“

„Jch ſteh' hier auf meinem Schein.“
Aus Gießen wird der Frankf. Zeitung folgendes luſtige Ge-

ſchichtchen erzählt: Fuhr da im Jahre 1903 der Vertreter eines
großen Zigarettenhauſes ſelbſtverſtändlich „Nichtraucher-
Kupee“) durch die ſchönen Fluren der Wetterau. Unterwegs
ſtieg ein Bekannter ein, Herr M., Teilhaber der Stockfabrik
M. u. Kompagnie. Die üblichen Geſprächsthemata waren ſo-
weit erſchöpft „Du haſt da einen ſchönen Stock, man
merkt doch gleich den Fabrikanten Den könnteſt Du mir
verehren Was? Du willſt nicht? Jch verpflichte
mich dafür, falls ich jemals heirate, Dir fünfzig Mark zu
zahlen! „Na, meinetwegen, ich hätte es aber gerne ſchrift-
lich! Geſagt, getan. Das Schriftſtück wurde aufgeſetzt, von
dem Gießner Herrn unterſchrieben und wanderte in die Brief-
taſche ſeines Mannheimer Bekannten. Der Zigarettenver-
treter hätte auch eine Million unterſchrieben, war er doch ge-
radezu das Prototyp eines eingefleiſchten Junggeſellen.
Wochen, Monate, Jahre vergingen. Auf der linken Bruſtſeite
des Gießner Herrn zuckte es manchmal. Er dachte an Rheuma,
in Sonderheit an ein rheumatiſches Herz. Der Herr Geheim-
rat auskultierte gründlich mit dem Stethoſkop. Verlorene
Liebesmüh.“ An einem andern Ort kam dies Shakeſpeare-
Wort freilich nicht zu ſeinem Rechte: Unſerm Junggefellen
lebte nämlich im Norden Deutſchlands eine reizende Nichte,
Stieftochter ſeiner dort verheirateten Schweſter. Er war
allerdings ziemlich alt für einen Romeo, aber ſie gerade im
Alter der Julig Allgemeines Erſtaunen, ſchließlich doch:
Verlobung, Hochzeit, Hochzeitsreiſe (Schweiz, Jtalien, Rivierag,
viel Regen und beinahe ebenſo viel Anſichtskarten) Glück-
ſtrahlende Heimkehr. Jm Briefkaſten unter der Fülle ver-
ſpäteter Gratulationskärtchen in allerliebſtem Formätchen ein
gewöhnlich grünes Kuvert im Geſchäftsformat „Was,
wir ſchreiben jetzt 19.10 und da nimmt einer Bezug auf ein
ihm zuſtehendes Gut haben aus 19037! Aber binnen acht
Tagen, ſonſt gerichtliche Schritte und nicht mal eine Gratula-
tion Vergeſſen war auf einmal Liebe. Verlobhung, Braut-
ſtand und Hochzeit, Herr R. ſah ſich wieder wie vor ſieben Jah-
ren als eingefleiſchter Junggeſelle in der linken Kupee Ecke
vis-à-vis dem Stockfabrikanten M. „Aber, Schatz, reg
Dich doch nicht auf, das wird ein Ulk ſein.“ Jn dieſem Sinne

21. Jahrg.

Das für dieſe Befreiung früher aufgeſtellte Erfordernis, daß
die Wertſteigerung nicht mehr als 50 v. H. betragen dürfe, iſt
fallen gelaſſen.

Als ſteuerpflichtiger Wertzuwachs gilt der Unterſchied
zwiſchen dem Erwerbspreis und dem Veräußerungspreis. Von
dem Preis kommt der Wert der Erzeugniſſe des Grundſtücks,
ſolange ſie mit dem Boden zuſammenhängen (alſo der Ernte,
9 aufſtehenden Waldbeſtandes), ſowie der Maſchinen in
Abzug.Soweit ein Preis nicht vereinbart oder zu ermitteln iſt, iſt
der Wert feſtzuſtellen.

Dem Erwerbspreis werden hinzugerechnet:
a) als Koſten des Erwerbs 4 v. H. des Erwerbspreiſes, wenn

nicht der Veräußerer höhere Aufwendung nachweiſt;
b) bei Erwerb in der Zwangsverſteigerung der Betrag, mit

dem der Erſteher ausgefallen iſt;
e) die Aufwendung für Bauten und dauernde Verbeſſerungen

mit einem Zuſchlag von 5 v. H. Die Bauten werden jedoch
nur angerechnet, wenn ſie noch vorhanden ſind;

d) Aufwendungen, Leiſtungen und Beiträge für Straßen-
Kanaliſierung, zuzüglich 4 v. H. Zinſen für zehn

ahre.
Neu hinzugekommen iſt eine Beſtimmung zugunſten der

Kultivierung von Moorland, Heideland. Da hier die Auf-
wendungen zur Kultivierung ſofort ungewöhnliche Steige-
rungen des Wertes ergeben, ſoll die Erhöhung des Ertrags-
werts an Stelle der Aufwendungen treten.

Eingefügt wurde ferner, daß Enteignungsentſchädigungen
und Entſchädigungen für Bergſchaden, die der Beſitzer erhalten
hat, von ſeinem Erwerbspreis abzugziehen ſind.

Liegt der Erwerb vor dem 1. Januar 1885, ſo iſt ſtatt von
Erwerbspreiſe von dem Werte am 1. Januar 1885 auszugehen.

Von dem Veräußerungspreiſe werden in Abzug gebracht:
a) die nachweislich entſtandenen Koſten der Veräußerung

einſchließlich der üblichen Vermittlungsgebühr;
b) für 15 zu ſammenhängende Jahre der Betrag, um den der

Ertrag hinter 3 v. H. des Erwerbspreiſes zurückbleibt.
Der Steuerſatz beträgt bei einer Wertſteigerung bis 10 Proz.

des Erwerbspreiſes 10 Proz., ſteigt für je 20 Proz. Wertſteige-
rung mehr bis 190 Proz. um 1 Proz.

Steuerbeträge unter 20 Mk. werden nicht erhoben.
Befreit von der Steuer ſind das Reich, Bundesſtaaten, ge

meinnützige Vereine der inneren Koloniſation. Die Steuer-
freiheit der Landesfürſten wurde geſtrichen.

Von dem Ertrage der Steuer erhält das Reich 50 Proz., der
Bundesſtaat 10 Proz., die Gemeinde (der Gemeindeverband)
40 Proz.

Die Gemeinden dürfen Zuſchläge erheben, die jedoch ſehr be
ſchränkt ſind.

Das neue Geſetz ſoll am 1. April 1911 in Kraft treten. Es
ſollen aber rückwirkend alle Eigentumsübergänge von der
Reichsſteuer erfaßt werden, die nach dem 1. April 1910 liegen,
ausgenommen, wenn die Urkunde über das Veräußerungés-
geſchäft vor dem 12. April 1910 in öffentlich beglaubigter Form
errichtet oder bei einer Behörde eingereicht war.

Nach S 90 des Stempelgeſetzes hatte die Zuwachsfteuer an
Stelle des zweiten Drittels v. H. Umſatzſteuer treten ſollen.
Weil die Finanzreform nicht ausreicht, den Mehrbedarf der
neuen Heeresvorlage und für die vermehrte Veteranenfürſorge
zu decken, ſoll bis 1. Juli 1914 die Reichsumſatzſteuer von zwei
Drittel v. H. neben der Zuwachsſteuer forterhoben werden.

Gewerkschaftliches.
Zum Kampfe in der Pforzheimer Edelmetallinduſtrie.

Der Arbeit geber“verband für Pforzheim und Umgebung ver-
öffentlicht in der Poſt unter der Ueberſchrift: „Die badiſche Staats
gewalt unter ſozialdemokratiſchem Terrorismus“ eine Darſtellung
des Streiks. Dieſe Darſtellung, die im Sinne des Unternehmer-
verbandes gegeben iſt, intereſſiert weniger, mehr dagegen die Klage
über „ungenügenden Schutz der Arbeitswilligen“. Es heißt in der
Zuſchrift:

wurde an die Firma geſchrieben. Eine Antwort in noch
ſchärferer Tonart folgte Nunmehr Beratung mit
Familie, Freunden, Bekannten, Juriſten „Schicken Sie
dem Shylock im Smoking zehn Mark und die Bagatelle iſt aus
der Welt geſchafft.“ Aber ein richtiges Drama will ſeine
Kataſtrophe und ſeinen Schlußakt haben. Als Antwort kam
eine Klage von Rechtsanwalt ſo und ſo auf Zahlung von 50
Mark abhzüglich der bereits geleiſteten à Conto-Zahlung von
10 Mark und zuzüglich der bereits entſtandenen und noch ent-
ſtehenden Koſten. Der Termin zur mündlichen Verhandlung
des Rechtsſtreites iſt auf den 8. Januar 1911 vor dem Groh
herzoglichen Amtsgerichte in Gießen angeſetzt. Da beide
Parteien mit irdiſchen Gütern geſegnet ſind, wollen ſie ſchon
der prinzipiellen Frage wegen die Angelegenheit bis zur
höchſten Jnſtanz, dem Reichsgericht in Leipzig gelangen
laſſen. Schade, daß hier keine Porzia das Urteil fällen darf.

Grahame White über die Ausſichten der Flugmaſchine.
Der bekannte engliſche Aviatiker Grahame White, der nach

ſeinen amerikaniſchen Triumphen nun nach England zurüd-
gekehrt iſt, hat ſich in einem Geſpräche über die Zukunft der
Flugmaſchine geäußert und dabei prophezeit, daß das kom-
mende Jahr als erſte Neuheit auf dem Gebiete der Flugkunſt
einen vierſitzigen Monoplan ſehen werde. „Und ihm werden
Maſchinen folgen, die 6, vielleicht ſogar 8 Paſſagiere tragen
können. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium hat für einen
Vierſitzer der Lüfte einen anſehnlichen Preis ausgeſetzt, andere
Regierungen folgen und der gewünſchte Apparat wird ſicher
lich nicht auf ſich warten laſſen. Die ſportlichen Ausſichſiten
aber werden durch zwei neue Typen von Rennäroplanen erhöht.
Dieſe Maſchinen, die einſtweilen noch langſam ſteigen oder
ſinken, werden eine neue beiſpielloſe Fluggeſchwindigkeit her-
vorbringen, wahrſcheinlich ſogar 100 engliſche Meilen in der
Stunde.“ Das Jahr 1911 wird auch die Morgenröte für eine
nutzbringende Verwendung der Flugmaſchine bedeuten. Schon
jetzt werden Apparate zur Landvermeſſung gekauft. Jm fol-
genden Jahre werden ſie auch in den Dienſt der Forſchung
treten. „Die jetzigen Maſchinen ſind noch unvollkommen, ein
großer Schritt vorwärts wird getan ſein, wenn ein Apparat
mit zwei Motoren konſtruiert iſt; wenn dann der eine Motor
verſagt, tritt der andere in Wirkſamkeit. Die ſtärkeren Mo-
toren und die dadurch erzielte größere Fluggeſchwindigleit
werden es dann ermöglichen, auch den Sturm zu eſiegen, ſo
daß ſelbſt bei ſtürmiſcher Witterung und heftigem Winde ge-
fahrlos geflogen werden kann.“



e „Bei dieſem auf eine bedeutende Induſtrie lokalkſrerten
Streik, der Millionen Verluſte an Verdienſt und Löhnen zur
Folge hat, und ganz Pforzheim ſchwer ſchädigt, zeigt ſich

b wiederum zur Evidenz, daß der wirklich Arbeitswillige ſo
9 gut wie ſchutzlos iſt. Wir haben wohl den 9 153 G.-O., die

s 116 und 240 R.-St.G.B. und endlich S 30 des Pol.Str.
G.-V. Aber leider kam der von Anfang an erbetene ausgiebige
Schutz erſt in den letzten drei Tagen, wo esbereits zu ſpät war,
mit dem Mehraufgebot von Schutzleuten und Gendarmerie,
die Maſſenabtreibung der Arbeiter aus den Fabriken zu ver
hindern und die Bedrohung und Abhaltung der Arbeits
willigen in den einzelnen etwa 70 Orten der Umgebung auf
dem Wege zur Arbeit unmöglich zu machen. Schon am

Z.12 November ging eine Eingabe an das Großherzog l3 5 d e 2 rzogl.r Bezirksamt und an die Miniſterien in Karlsruhe und Stutt-
S gart ab unter Darlegung der Situation. Eine Beh hörde verletzt die Unparteilichkeit nicht, wenn ſie alle geſetz
4 lichen Mittel anwendet, Arbeitswillige zu ſchützen, oder ſie
e beſorgt ungewollt die Geſchäfte einer Partei, welche die per-

ſönliche Freiheit mit Füßen tritt und mit Gewalt an Stelle
von Vernunftgründen zu überzeugen ſucht.“

Dieſe Scharfmacherei bei der badiſchen und württem-
bergiſchen Behörde ſcheint ihre Wirkung doch nicht verfehlt zu

e haben, wie nachſtehende Meldung zeigt:
h Neun Gendarmen zum Schutze eines Arbheitswilligen.

Dieſe weiſe Fürſorge läßt die Behörde in Württemberg einem
Arbeitswilligen aus der Gemeinde Enzberg angedeihen. Dort

ſind von 1500 Einwohnern eine größere Anzahl Goldſchmiede,
die jetzt am Kampf in Pforzheim mit beteiligt ſind; zirka 250

organiſierte Arbeiter ruhen zu Hauſe nun mal von der ewigen
Quälerei aus. Einige Arbeitswillige von dort konnten ihre
Dienſte dem Unternehmer nicht mehr anbieten, nachdem die
Betriebe völlig geſchloſſen waren. Nur ein einziger Gold-
ſchmied wandelt allein täglich zum Bahnhof, er hat das Glück,
noch irgendwo den Rausreißer ſpielen zu dürfen. Dem Manne
j redeten nun die anderen zu, doch auch da zu bleiben. Darüber
fühlte ſich der Arbeitswillige beläſtigt und erfuchte um poli

S zeilichen Schutz. Die Behörde war nun wohl der Anſicht,
daß die drei ſchon im Dorfe den ganzen Tag ſich kangweilenden
Landjäger noch Verſtärkung haben müßten. Sie ſandte ſofort
noch weitere 6 Mann zur „Aufrechterhaltung der Ordnung“.

Am 15. November alſo drei Tage nach der Beſchwerde
der Unternehmer an die Regierung erklärten dieſe Wächter
der Ordnung, daß das Streikpoſtenſtehen von jetzt ab

z ganz verboten ſei, und daß es bei dem geringſten Vergehen
ſofortige Verhaftung gebe und mindeſtens für jedes Ver-
gehen 15 Tage Haft. Die württembergiſche Regierung tut
alles, damit daß der vierte württembergiſche Reichstagswahl

treis totſſcher“ ver den nachſten Wahlen den Sozialdemokraten
zufällt. Soweit laſſen wir uns die Mitarbeit der Regierung
ja gefallen, aber über das Verbot des Streitpoſtenſtehens wird
wohl ſchon noch an anderer Stelle zu reden ſein.

Ein merkwürdiger Ausſperrungsgrund.
Jn Rötha bei Leipzig, einem Hauptorte der Rauchwaren

branche, haben die Unternehmer etwa 500 Kürſchner und Hilfs-
arbeiter mit der Ausſperrung bedroht, falls nicht bis zum
19. Dezember nachmittags 5 Uhr die Ausſchließung dreier
Kürſchner aus dem Kürſchnerverband rückgängig gemacht
worden ſei. Die drei Mitglieder ſind wegen Schädigung der Ver-
bandsintereſſen ausgeſchloſſen worden. Die Kürſchner denken
natürlich nicht daran, zu kuſchen, ſo daß am 19. Dezember ein
halbes Tauſend Kürſchnereiarbeiter auf der Straße ſtehen werden.

Jn Rötha ſtehen auch 70 Kürſchner in Kündigung, weil drei
Kollegen wegen der Weigerung entlaſſen murden, den den Unter
nehmern zuſtehenden Teil der Kranken- und Jnvalidenverſiche-
rungsbeiträge zu zahlen. Zu zug iſt ſtreng fernzuhalten.

Chriſtliche Bergardeiter als „Arbeitswillige“.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften bleiben ihren Streikbrechergrund-

ſätzen treu. Der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter prokla-
mierte im oberbayeriſchen Bergarbeiterſtreik den Streikbruch für
ſeine Mitglieder. Gut nur, daß dieſer Beſchluß wenig Bedeutung
hat, denn von der 3800 Mann ſtarken Belegſchaft der Gruben
Hausham und Pensberg ſind nur 80 Mann im chriſtlichen Gewerk-
verein organiſiert.

Alſerlei.
Unwettermeldungen.

Die Meldungen aus Spanien über das Unwetter lauten
fortdauernd ungünſtig. Jn Granada ſind mehrere Stadt
viertel unter Waſſer geſetzt. Die Brücke von Las Campanas
wurde von der Strömung fortgeriſſen. Jn Saragoſſa iſt
der Ebro ſtark geſtiegen. Zahlreiche Straßen ſind über-
ſchwemmt. Jn Valadolid iſt das Waſſer um zwei Meter ge
ſtiegen. Wohnhäuſer ſtehen unter Waſſer. Ein Erdrutſch ver
ſchürtete einen Arbeiter. Auch die Stadt Oadi x wurde über
ſchwemmt. An dem Strand bei Coil wurden Leichen ange
ſchwemmt, was auf eine Schiffskataſtrophe ſchließen läßt. Jn
Catapona ſtürzte ein Poſtwagen in den Tadrunfluß, infolge
Zuſammenhruches einer Brücke. Wagen und Pferde wurden
von der Strömung fortgeriſſen. Der Poſtillon und Jnſaſſen
konnten von Zollbeamten gerettet werden. Der Dampfer
CaboOrgega iſt auf der Höhe von Coruona geſunken. Paſſa-

Grösstes SpeziabGeschàäftshaus der Provinz Sachsen für Herren- u. Knabe n-Moden.
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250 185

205 165
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von 18 A. an.

ziere und Seſaßzung töntiten firh auf etnen ancern Dame
retten.

Jn England nehmen die Sturmverheerungen immer
größere Dimenſionen an. Viele Ortſchaften ſtehen jetzt unter
Waſſer. Viel Vieh iſt in den Fluten umgekommen. Das Hoch-
waſſer ſteigt andauernd. Wegen vorhandener Einſturzgefahr
mußten viele Häuſer geräumt werden. Jm Kanal wütet der
Sturm weiter. Der angerichtete Schaden beträgt dis jetzt
eine Million Mark. Zwei Fiſcherboote aus Arhlow ſind
bei dem Sturm untergegangen, wobei ſechs Mann ertranken.

Erdbeben in Schottland.
Jn Glasgow wurden am Donnerstag abend heftige

Erdſtoße wahrgenommen, die allenthalben große Auf-
regun W haben. Jn vielen Häuſern wurden die Möbelvon ihrem Standort gericht und in mehreren Reſtaurants
flüchteten die Gäſte, durch das Klirren der Teller, Gläſer uſw.
erſchreckt, panikartig auf die Straße. Jm Obſervatorium
wurden drei Stöße in kurzen Jntervallen verſpürt. Die Dauer
der Erſchütterungen betrug jedesmal zirka 3 Minuten. Die
Erſchütterungen wurden auf ein weites Gebiet in Weſtſoittanb verſpürt, Glasgow ſcheint ſich im Mittelpunkte
der Störung beſunden zu haben. Die Seismographen ver-
zeichneten drei Erderſchütterungen. Der erſte war der heftigſte
Stoß und glich einer heftigen Exploſion oder dem Niederfallen
eines ſchweren Gewichts. Jm Weſtend von Glasgow ſtürzten
mehrere Schornſteine herab. Große Aufregung verurſachte der
Stoß in mehreren Banken, weil man glaubte, Einbrecher hätten
verſücht, ſie mit Dynamit zu ſprengen. Die Beamten auf den
Telephonämtern wurden durch das Anſchlagen der Glocken in
Schrecken verſetzt.

Ein Bubenfſtück.
Jn einem Tannengehölz am Uelenberge bei Kleinenberg

(Pyrmont) iſt Donnerstag abend von einem Spaziergänger
ein aus Kleinenberg ſtammendes Mädchen an Händen und
Füßen gefeſſelt und an einem Baum gebunden aufgefunden
worden. Um das Mädchen am Schreien zu verhindern, hatte
man ihm Papier in den Mund geſtopft und noch ein Tuch dar
über gebunden. Das Mädchen machte die Ausſage, es ſei am
Tage vorher auf dem Wege zur Sparkaſſe, wo es den Betrag
von 400 Mark einzahlen wollte, unweit der Stelle, we es auf-
efunden worden war, von zwei vermummten Männern 1
alten, geſchlagen, ſeiner Barſchaft und des Kaſſenbuches be

raubt worden. Das Mädchen hatte 24 Stunden an der bezeich-
neten Stelle gelegen, ohne einen Ton von ſich geben zu können.

Kleines Allerlei. Ein ſchwerer Unfall eine ſi
in dem Metallwerk in Köln-Zollſtock. Ein Keſſel mi
flüſſigem Metall kippte um und ergoß ich über zwei Arbeiter,
die ſchrecklich verbrannt wurden. Der eine der Verunglückten
iſt im Krankenhauſe geſtorben. Jn Prohom (Böhmen)
erkrankten 115 Perſonen nach dem Genuß von Speckwurſt unter
Vergiftungserſcheinungen zum Teil ſchwer. Eine ſtrenge Unter-
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m eingeteitet. München wurde eine gen 980 Mart! gefälſchte bei einem amtJntaſo präſentiert und 2 ausgezahlt. Als r
ein Schutzmann ermittelt, der an ſi ſel d. r
anweiſung gerichtet hatte, um, wie er erklärte, auf dieſe a
wieder zu verlorenem Gelde zu kommen. Der Direktor Ton-dorf der Kaiſerkeller e in Berlin hat diefer faſt 100 000

ark veruntreut, wie durch eine unverhofft vorge-
nommene Reviſion der Bücher feſtgeſtellt wurde. Wie der
Regensburger Anzeiger meldet, verhaftete die Polizei in Stadt
am Hof den 67jährigen Rentenempfänger Stueber, der eine
Reihe Sittlichkeitsverbrechen an ſchulpflichtigen Kindern be
gangen hat. Angeſtellte Recherchen ergaben, daß noch mehrereandere Perſonen an den ſittlichen Verfehlungen Stuebers be-
teiligt ſind; auch gegen ſie wurde Anzeige erſtattet. Die
Sarg iſt in Konſtantino r wieder in ſtarker Zunghmenen Donnerstag waren 28 Erkrankungen und 9 Todes
älle zu verzeichnen.

Literariſches. Frbeitermsbel Daneben enthält das Heft techniſche Abhand
Der Einricht der Arbeit h iſt das ſoebe über Brettkonſtruktionen, Ausziehtiſche und über dasrichtu erwohnung i as ſoeben er Sgke ſtr nsſhitnent S endete des Fee. ſür Dol h hen Schneidinſtrumenten, ſowie viele Konftruktions

arbeiter erapege eben vom Deutſchen Holzarbeiterver-e drre, atte behandelt den Stoff natürlich r i x a Senatvom Standpunkt r c der fordert, daß auch die ten und den erwaltungsſtellen des Deutſchen Holzarbeiter
einfachſten Gegenſtände dauerhaft, gut und ſchön hergeſtellt verbandes zu abonnieren, ſowie bei der Expedition, Berlin Z. 2,
werden. Aber gerade deswegen erw eckt dieſe Nummer weit Friedri i 50 Pfüber den Kreis der Fachleute hinaus Jntereſſe, zeigen doch die De Friedrichſtraße 2. Einzelhefte werden zu 60 f. abge
zahlreichen Abbildungen, daß es auch mit begrenzten Mitteln geben.
möglich iſt, weit Zweckmäßigeres und Beſſeres zu ſchaffen. als
die übliche Baſarware. Das Heft berichtet auch über einige V erantwortli eitart tel, litiſche Uebe t teiVerſuche, die Grundſätze der modernen Wohnungskunſt auf die nachrichten 77 fie Sritari für u Ieberfigt Ware

Arbeiterwohnung zu übertragen. Hugo Hillig ſchreibt über zEine Arbeit rwohnung des Vereins für Kunſtpflege in Ham- Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bod, Lotales Otto
burg, Max WinterWien über eine Wiener Ausſtellung von Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott
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xen-Schauxeln, S J ec ht dPaletots 8 12 18 k. usw. Fryren nete en e hosenträger e
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Elegante neues chike Garderobe
Kaufhaus für Monatsgarderoben

Halle a. S., Leipzigerstr. H, gegenüber äer UhrichsWöreche,

Fraotes und Gosefisohaftsanzöüöge werden zu bifligsten Preison
verliehen.

mmEne Weihnochtefreude

bereitet joder 7 doch e die Wahl der
Präeente vielfach auf Schwierigkeiten. Ein guter
Likör, Branntwein usw. findet aber immer An-
lang. Wer sich nun seinen Bedarf mit Original-
Roichol Eooonzen „Marke Lichtherz“ zelbet be-
reitet, hat für geringe Kosten tadellose und foinste
Likörepezialitäten uew., die den teuersten in- undaueländischen Marken nicht nur mindestens gleich-

bommen, sondern sich auch bie um das Zehnfache
billiger stellen. Ein Mißlingen ist vollständig aus-
geechlossen, der Erfolg ein ganz üherraschender.

Vor Nachahmungen sei dringend gewarnt! Die echten
„Original-Reichel-Essenzen“ sind an der „Marke Lichtherz“
eckenntlich. Wo nicht erhähl. Vers. ab Fabrik Otto Reichel, Berlin S0.

Aufklärende Broschüre: „Die Destillierung im Haushalte gratis.

In Halle und Umgegend in den bekannten, meistdurch meine Schilder Kenntlichen Drogerien, Apo-
mekes ote. erhaltlie h

e
e F e c

Bitte im eigenen Interesse auf Hausnummer zu achten

Sonntag bis 7 Vhr abends 2
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t vegenüber Alex Mlehel. plan 7 und Spitze 5).nur gf F. 9 Geboren: Zimmermann Wille
Sohn (Klinik). Arbeiter Pohle S.Oßent Siürn et en Viaerei Kenec tnr ehe gen n e

auſchit Sohn (Schloßber a 3).Zeitung: Peutsche Vakanzen- Post, e Ropetior- Uhr Fleiſcher golbe T J udengaſe 3).
[Ie Kinder-NMähtische e esStunden, iſt HospitaRebenverdienſt ſt C. F. Ritter, Mi 85, 126, 160. ertreſchwer M. 226 e en in di
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16. Dezember:

L I Aufgeboten: Militäranwärterr Solf u. Hedwig Möbius (Ludw.,re l u Echt goſd. An ein U en, Wuchererſtr. 1 u. Harz 17). Be

triebsleiter Arnold und AnngHalle a. S.,

Herren oder Damen, welchen ca. 600 E zur h. Weis, Klein e geb. Stoye (Körner-

Verfügung ſtehen, durch Uebernahme unſerer General gegenüber Alex gl, a 23 u. Harz 3). er R
Vertretung erlangen. Täglicher Verdienſt mit Leichtig- eboren: Kreppmeiſter Reif

e Diensta 52 S. (Rich. Wagnerſtr. 35). Konkeit 15 Mark. Jntereſſenten wollen ſich am g Sie re T Sei 25

en everkau e en: Ärbeiters RaLertgenſeddt. o per Es Hinenſt. ln J. Ealſtr. 16itee von 101 m wel
den 20. Dezember im Hotel Goldene Kugol, vor pPlüschsofa,
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Zum bevorstehenden Feste empfehlen wir:

W eilmaehts- Zigarren

S

zu 4, 5, 6, 7, 8 und 10 Pfg.

alkohol freier Punsclt.
Reichhaltige Quswahl! in Likören und Equaviſten.

Bratheringe.
Zweite Hälfte nächster Woche eintreffend:

Ia. geräucherte Aale und Rauchlachs.
Stets vorrätig Camemberte äse, à Schachtel! 30 Plg.

S

Allem Aoncumwerein, Halle

Präsentkistchen zu 25 und 50 Stück in den Preislagen von 5 und 6 Pfg.
Zigarillos und diverse Sorten Zigaretten.

Rum, ftrak, Roqnak, Punsch Rovyal, Schlummer-Punsclh,

Bücklinge u. Fleckheringe

7

erhält bei mir jedermann unter der leich-
testen Zahlungsbedingungen, welche jeder
Käufer beim Pinkauf selbst bestimmen Kkann,

t Herren 1 Damen- Garderobe

MWasche, Schuhe, Pelzwaren ete.
Ohne Anzahlüng

erhalten meine Kunden auch als Käufer anderer
Geschäfte, die ihr Konto beglichen haben

Waren und Möbel aller Art.

Erosre Ulrichstrasre 26,

II., III. Etage.

Sonntag bis 7 Uhr abends geöttfnet.
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Max Bernhardt
Trau-Ring-Haus,
Grosse Ulriohstr. 55.
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Der billige ſonſt Verkauf

meiner ologandon
erren-Garderobenhat am 37. Larderobet

Ich vorkauſo, der Vorrat

Winter zie
Vlster, Schlafröcke,

Anzüge, Joppen
zu Fanz ausseorgewöhnlich
W billigen Preisen.

Otto Knoll, uRabatt-

marken.

Gunihers Prauereit
Celefon 961, Halle a. &S,

empfehlt ihre Qunalitätsbiere:
Poppelbrcu Culmbacher Ari)
ECxporthier manexener v

Pilsener (ſaeu

Telefon 9G6l,

Arm Gel tskauf: Neuer dunkler Weiße Mäuſe, weiße Ratten H,S h mee h für ſene che apier u h appenadfälle pud u und alte Meerſchweine Car amel Male ier.
igur, ſehr billig zu verkaufen. kaufen jeden Poſten auft ſtetdi Albrechtſtr. 16, H., II. Etg. Kl. Brauhausſtr. 20. O. Hofmann, Dölauerſtr. 2 20.

r die Jaſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halieſch. Genoſſenſch.Buchdrud. S. m. b. H.) Berleger: vorm. Aus Groß jezt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
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Halle a. S., den 18.
franzöſiſche Klaſſenjuſtſz.

Am 25. November verurteilte, wie bekannt, das Schwurgericht
zu Rouen in Frankreich den Sekretär der Gewerkſchaft der
Kohlenverlader, Durand, zum Tode, ſowie einen Mit-
angeklagten zu 15- und zwei andere zu achtjähriger Zwangs-
arbeit. Die Angeklagten wurden der „Ermordung“ eines
Streikbrechers gelegentlich eines Kaiarbeiter Ausſtandes in
Havre bezichtigt. Bei dieſem Streik fungierte ein Mann
namens Dongsé als Arbeitswilliger. Jn einer Verſammlung
ſoll Durand über einen Antrag, durch welchen Dongé „zum
Tode verurteilt wurde, abſtimmen laſſen haben, worauf der
Antrag einſtimmig angenommen worden ſei. Kurz danach
wurde Dongé, in betrunkenem Zuſtande, von gleichfalls be
trunkenen Streikenden, die aber an jener Verſammlung gar
nicht beteiligt waren, in einen Exzeß verwickelt, bei dem er ums
Leben kam.

Zwar ergab die gerichtliche Klarſtellung des Tatbeſtandes
keinerlei Beweis dafür, daß ein Beſchluß gefaßt ſei, Dongé zu
töten. Nur behauptete ein Zeuge, Durand habe erklärt, man
werde ſich des Dongé zu entledigen wiſſen. Durand beſtritt
dieſe Aeußerung und nannte 75 Zeugen, die das Gegenteil be-
weiſen würden. Er hatte aber kein Geld, dieſe Zeugen von

Havre nach Rouen ſelbſt zu laden. Zahlreiche Zeugen, darunter

ein Arzt, erklärten, Durand ſei ſelbſt Abſtinent und habe in
jener Verſammlung ſehr maßvoll geſprochen. Die Ge-
ſchworenen ſprachen ihn der Tat ſchuldig, waren aber ſelbſt er
ſtaunt darüber, daß ihr Spruch zu einem Todesurteil des
Richters führte.

Dieſes ungeheuerliche Urteil gegen einen Gewerkſchaftsleiter
hat in franzöſiſchen Gewerkſchaftskreiſen große Erregung her
vorgerufen. Allenthalben finden öffentliche Proteſtverſamm
lungen ſtatt, in denen für den Fall, daß das Urteil nicht auf
gehoben werde, der Generalſtreik angekündigt wird.

Aber die franzöſiſche Arbeiterſchaft ſteht nicht allein mit
ihrem Proteſt. Die deutſchen Gewerkſchaften
ſchließen ſich ihnen an in der Verurteilung des
ungeheuerlichen Juſtizverbrechens.

Die deutſchen Gewerkſchaften wiſſen ſich um ſo mehr einig
mit den Gefühlen ihrer franzöſiſchen Genoſſen, als auch in
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Deutſchland vor elf Jahren der Verſuch gemacht wurde, die
Gewerkſchaftsleiter für alle Geſetzesübertretungen, die im Ver
lauf eines Streiks vorkämen, ſtrafrechtlich haftbar zu
machen, und die damals erfolglos gebliebenen Anſtrengungen
jetzt nach den Vorgängen in Moabit mit verſtärktem Eifer
wieder aufgenommen werden. Die

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Dentſchlands
hat deshalb an die Confédération Générale du Travail in
Frankreich ein öffentliches Schreiben gerichtet, das der franzö
ſiſchen Arbeiterſchaft zu ihrer Proteſtbewegung gegen das Urteil
von Rouen die volle Sympathie der deutſchen Gewerkſchaften
übermittelt. Das Schreiben lautet:

„Die G. d. G. D. hat aus der Arbeiterpreſſe Frankreichs
und aus dem Berichte der C. G. d. T. Kenntnis genommen
von dem Urteil der Jury des Seinedepartements gegen den
Genoſſen Durand, das in bisher noch nicht erreichter Weiſe
die Klaſſenjnſtiz zum Ausdruck bringt. Sie hat auch Kennkt-
nis genommen von dem Proteſt der organiſierten Arbeiter-
ſchaft Frankreichs gegen dies unerhörte Urteil.

Sie ſchließt ſich im Namen der von ihr ver-
tretenen organiſierten Arbeiterſchaft
Deutſchlands aus vollem Herzen und in
vollſter Ueberzeugung dieſem Proteſte an.

Sie kann dies um ſo mehr tun, als auch in Deutſchland
mehr als bisher der Verſuch gemacht wird, die Leiter der
Gewerkſchaften für einzelne bei Streiks zu verzeichnende ver-
urteilungswürdige Vorkommniſſe verantwortlich zu machen.
Frankreich galt bis zu dem Tage des Urteils von Rouen als
das Land, in welchem die Richter nach der erwieſenen Straf-
tat des Angeklagten und nicht im Jntereſſe der Unternehmer,
welche die Arbeiter zum Streik zwangen, urteilten. Wird
das Urteil von Rouen 'aufrechterhalten, ſo wird dieſer Ruf
Frankreichs nicht nur verloren ſein, ſondern in allen anderen
Ländern wird man bei der Begründung von Zwangsmaß-
regeln gegen Streikende und gegen die Gewerkſchaften auf
das Beiſpiel verweiſen, das die Richter im republikaniſchen
Frankreich gegeben haben. Deswegen muß und wird auch
die Arbeiterſchaft Deutſchlands Proteſt da-
gegen erheben, daß die Richter ſich vollſtändig in den
Dienſt des Unternehmertums ſtellen und durch Urteile, wie

das von Rouen, die Arbeiter zu verhindern ſuchen, durch Cin-
ſtellung der Arbeit höheren Lohn und kürzere Arbeitszeit zu
erkämpfen und ſich einen größeren Anteil an dem Ertrage
der von ihnen geleiſteten Arbeit zu ſichern.

Die Arbeiter Deutſchlands werden ſich in
ihrer Preſſe und in Verſammlungen dieſem
Proteſte anſchließen, den wir in vollem Ein-
verſtändnis mit den uns an geſchloſſenen
Organiſationen erheben.

Wir verſichern die Gewerkſchaften Frankreichs unſerer
vollſten Sympathie und ſind überzeugt, daß ſie die gegen-
wärtige Reaktionsperiode nicht nur überdauern werden, ſon-
dern, nach ihrer Ueberwindung, der Arbeiterklaſſe im wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Kampfe den vollen Sieg erringen
helfen.

Mit brüderlichen Grüßen.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.“

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. Dezember 1910.

Jn eigener Sache.
Jn dieſen Tagen werden die Partei- und Gewerkſchafts

genoſſen die Nr. 42 der Gewerkſchafts-Beilage zugeſtellt er-
halten, die einen Schimpfartikel des Genoſſen Adolf Thiele auf
meine Perſon enthält. Um keine Mißdeutung aufkommen zu
laſſen, bitte ich zur Kenntnis nehmen zu wollen, daß ich, einem
Wunſche der Parteifunktionäre folgend, öffentlich auf dieſen
Artikel nicht antworten werde. Aber auch dann, wenn dieſer
Wunſch nicht geäußert worden wäre, würde ich es ablehnen,
die niedrigen Angriffe des Genoſſen Thiele zum Gegenſtand
einer öffentlichen Erwiderung zu machen, ſelbſt auf die Gefahr
hin, von dieſem Genoſſen als „überwunden“ erklärt zu werden.

Die gleiche Nummer der Gewerkſchafts-Beilage enthält eine
Auslaſſung des Vorſtandes vom Ortsverein Halle a. S. des
Verbandes der deutſchen Buchdrucker, in der die Redaktion des
Volksblattes ſchwer angegriffen wird, ähnlich wie es in einer
beſonderen Beilage zum Mitteilungsblatt des Buchdruckerver-
bandes geſchieht. Auch auf dieſe wird aus den oben angegebe
nen Gründen nichts erwidert. Otto Niebuhr.

Beſtätigung einer unerhört hohen Geldſtrafe.
Wegen Beleidigung des Rittergutsbeſitzers Finger war

Genoſſe Walter Leopoldt am 6. Oktober von der Halle-
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ven Strafkamwer zu der höchſten zuläſſigen Geldſtrafe von
doo Mk. verurteilt worden. Genoſſe L. hatte auf Grund von
Kitteilungen, die ihm gemacht worden waren und die er für
laubhaft hielt, einen Artikel veröffentlicht, in welchem dem
ittergutsbeſitzer vorgeworfen war, er laſſe ſeine polniſchen

Arbeiter in einer zu Wohnzwecken gänzlich ungeeigneten und
zor Ungeziefer wimmelnden Kaſerne wobhnen. Auch war be-
hauptet worden. der Rittergulsbeſiter habe den Arbeitern ge-

die Läuſe mit der Flinte totzuſchießzen. Sodann war
z ch behauptet worden. der Amtsvorſteher (das iſt der fragliche

re l d gtittergisbe ißer ſelbſt habe ein Einſchreiten abgelehnt.

ratern,

D n
4 Herichthat für feſtgeſtellt erachtet, daß die Arbeiterwohnungen
h ich in gutem Zuſtand befinden, daß der Rittergutsbeſitzer die

eußerung über das Totſchießen der Länuſe nicht getan und da
3 ich niemand an ihn in ſeiner Eigenſchaft als Amtsvorſteher

m der Wohnungsan gelegenheit gewendet hat.
h un Se ftellungen gründen ſich lediglich auf die Bekun-
ung en des angegriffenen Rittergutsbeſitzers, der als Zeuge

zuftreten konnte, da die Klage vom Staatsanwalt im öffent-
ichen Jntereſſe erhoben worden Der Arbeiter, der
eopoldt die den Gutsbeſiger belgſtenden Angaben gemacht

gr.

e eatte, iſt trotz Aufrufes in allen Parteiblättern nicht mehr auf-
s sufinden geweſen.Jn ſeiner Reviſion erhob der Angeklagte mehrere
4 prozeſſuale Beſchwerden und rügte Verletzung des materiellen

Rechtes. Die Höhe der Strafe ſei in keiner Weiſe begründet.
S Lenn das Gericht anerkenne, daß er den Artikel im guten

Glauben an die Richtigkeit der ihm mitgeteilten Tatſachen ver-
t vffentli jabe, aber dent:o öchte Strafe erkenne,w. weil er Vorwürfe erhoben habe, vhne u unterfuchen, ſo ſei
h dies widerſpruchsvoll. Das Reichs gericht erkannte jedoch auf
t Verwerfung der Reviſion, da es keinerlei Geſetzesver-
8 leßung für vorliegend erachtete

Die Feſtſetzung der außergewöhnlich hohen Geldſtrafe in
einem Falle, den ſelbſt der Gerichtsvorſitzende, Landgerichts-

t irektor Schubert, durch Vergleich aus der Welt ſchaffen zu
der I ekönnen glaubte, beſteht alſo „zu Recht“.

d 29 Wajfenſtagtlichen Rechtspflege!
d nAuch crn S errraäg u

Es lebe die freie Wiſſenſchaft!
Die Halleſche Freie Studentenſchaft veranſtaltet

beranntlich für die Studierenden eine Reihe von Vorträgen über
die Programme der politiſchen Parte Der erſte dieſer Vor-

t rr Slardpon Olden-
t r r r 2 e e e rritburg Januſchau. das Schreckens?ind des agrariſchen

und einer der herzhafteſten Schimpfer der
o W r rHerrn Elards Wiſſenſchaft gipfelte in dem fidelen

v 2532a waäng d 77S Krlgurtentarismmus

z Gegenwartt h

Sate:
fent liche Meinungiſt eine Dirne und

t ſind Janhagel und Revo
Dieſe Wiſſenſchaft durfte vor einer Verſammlung von

Akademikern verzapft werden und die „nationale“ Geiſtes-
blüte des Volkes trampelte dröhnend Beifall zu ſolchen Geiſtes-
blitzen. Nach Herrn von Oldenburg ſollten nun Redner aller
anderen Parteien zu Worte kommen, zum Schluſſe der Reichs

t tags rdnete Genoſſe Dr. Südekum für die ſozial-
demokratiſche Partei.

8 Der Rektor der Halleſchen Univerſität, Herr Wangerin, hat
dieſen Vortrag unterſagt, nachdem er ihn vorher wie alle

2 anderen genehmigt hatte! Und zwar leiſtete ſich die Univerſi
4 tätsbehörde dies unter Berufung auf die Vorgänge, die ſich an

einen Vortrag des Genoſſen Eduard Bernſt ein vor der
Leipziger Freien Studentenſchaft geknüpft haben. Dieſe Vor
gänge ſind ſo wiſſenswert und beleuchten das Halleſche Verbot
ſo ſcharf, daß wir ſie kurz rekapitulieren wollen. Jn der Dis
kuſſion über den von ſtarkem Beifall begleiteten Vortrag Bern
ſteins betrat auch ein Herr Henrici das Rednerpodiunm.
Dieſer Herr iſt der ſächſiſche Agent des Reichsver-
bandes zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie. Seine Ausführungen waren ſeiner Stellung ent-
ſprechend kraus und einfältig, ſie fanden daher nur geringen
Widerhall in der Verſammlung. Wohl aus Kummer über
ſeinen Mißerfolg ſuchte dann der Herr die Verſammlung zu
ſtören, indem er von ſeinem Platze aus ein Kaiſerhoch
auszubringen verſuchte, das aber auch verunglückte! Mit Recht
wurde er wegen dieſer Dreiſtigkeit aus der Verſammlung ge
wieſen, wobei er vergeblich verſuchte, einen größeren Teil der
Verſammlungsbeſucher mitzugziehen.

Wegen dieſes Vorganges, vielleicht auch
unter Einbeziehung der nachfolgenden Preß-
polemik, iſt in Halle der Vortrag eines ernſten
Wiſſenſchaftlers überein ſtreng wiſſenſchaft-
liches Thema verboten wordenl! Gibt es einen
kraſſeren Beweis für die entſetzliche Angſt der Herrſchenden vor
der Macht des ſozialiſtiſchen Gedankens. Kann es eine
draſtiſchere Aufklärung für Leute geben, die vielleicht im
jugendlichen Harmonieglauben im Reiche der Wiſſenſchaft Frei-
heit ſuchten? Wir möchten faſt behaupten, daß dieſe einſichts-
loſe und völlig unmotivierte Gewaltmaßregel unendlich auf
klärender wirkt, als der beſte, tiefſte, geiſtvollfte Vortrag über
die ſozialiſtiſche Jdeenwelt! Ein Reichsverbändler ſtört in takt-
und geſchmackloſer Weiſe eine zu wiſſenſchaftlicher Erörterung
zuſammengetretene Verſammlung. An anderem Orte und un-er

S anderen Verhältniſſen wird nicht, um vorzubeugen, den Reichs
verbändlern der Zutritt zu ſolchen ernſthaften Veranſtaltungen
verboten, ſondern man hindert die wiſſenſchaftliche Erörterung

m überhaupt. Das iſt genau ſo gehandelt, wie es jener Bauer
tat, der voll Aerger bemerkte, daß auf ſeiner Wieſe fremde
Schafe ſich delektierten und nun hinging und den Wieſenwuchs

a abbrannte damit die Schafe nicht mehr freſſen konnten.
Das Verbot des wiſſenſchaftlichen Vortrages über den

4 Sozialismus reiht ſich als würdiges Glied der Kette realtio-
närer Taten der Halleſchen Univerſitätsbehörden an, in der die
Organiſation des ſtudentiſchen Wahlſchlevpdienſtes im vorigen
Jahr die Richtung angab. Mit einem Staatsweſen, das den
Wiſſenſchaftsbetrieb nur noch in Knebeln und Ketten vor ſich

gehen laſſen darf, geht es raſend bergab. Das Verbot des
Südekumſchen Vortrages ſchafft auch in ſolchen Köpfen Klarheit
darüber, die bisher an den Ausgleich der Gegenſätze und die
Harmonie der Klaſſen glaubten.

Halleſche Mittelſtandsrettung.
Die ehrenwerte Halleſche Zeitung leiſtete ſich vor

einiger Zeit aus Anlaß des Streites zwiſchen Krankenkaſſen
und Aerzien viel kreiſchende Entrüſtung über den Vertrag, den
ein ſozialdemokratiſcher Redakteur in Dortmund mit ſeinem
Zeitungsverlage abgeſchloſſen haben ſollte und in dem es an-
geblich hieß, daß der Redakteur 125 Mk. Monatsgehalt erhalte,
während ſeiner Frau für die Dauer ſeiner Beſchäftigung einen
geringeren Betrag daneben beziehen ſolle. Jedermann weiß,
daßz Lohn oder Gehaltsbeträge bis jährlich 1500 Mk. für Schul
den, Gerichtskoſten uſw. nicht pfändbar ſind; wenn alſo der
Vertrag wirklich exiſtieren ſollte, ſo wäre das in Anbetracht der
Juſtizverfolgungen, denen ſozialdemokratiſche Redakteure aus-
geſetzt ſind, nur zu verſtändlich und gerechtfertigt.

Wir möchten der mittelſtandsrettenden und hochmoraliſchen
Halleſchen Zeitung nun einen Fall aus ihrem Heimatorte an
führen, von dem wir ſicher ſind, daß er ebenfalls tiefſte ſittliche
Entrüſtung bei ihr auslöſen wird. Bei dem ſtädtiſchen
Elektrizität swerk wird ſeit längerer Zeit ein früherer
Maurermeiſter und Bauunternehmer als Bautechniker oder
Baufhrer beſchäſtigt, und zwar bis vor kurzem gegen ein

J R habe r 3 J J. d J. 4 M De F. nweſentlich höheres Jahresgehalt als 1500 Mk. Dafür mußte
er ſe Kraft den ganzen Tag über zur Verfügung ſtellen.
Dir r gT R 7 d ſei SeclbſDie err hat nun aus den ſchonen Tagen ferner Setoſtcndtg-
icit etliche Andenken in der Geſtalt von gausgeklagten Schuld-
forderungen verſchiedener Handwerker, die ſeine Vauten er-
richten halfen, hinterlaſſen. Einige von dieſen glücklichen Un-
glücklichen, die noch „etwas zu kriegen“ haben, erfuhren von
dem höveren Gehalt des Herrn und beſaßen die Gefühlloſigkeit,
ihm daraufhin ihre Schuldſcheine zu präſentieren. Gutwillig
bekamen ſie aber nichts, alſo wurde das Zwangsvollſtreckungs-
verfahren eingeleitet. Und nun erhielten die Rechtsvertreter
der Handwerksmeiſter folgenden charakteriſtiſchen Brief

Jn der Zwangsvollſtreckungsſache des Bildhauers Karl D.
wider den früheren Maurermeiſter Wilhelm G. hier, teilen
wir ergebenſt mit. daß der frühere Dienſtvertrag mit G.
aufgehoben und ein neuer Vertrag dahin abgeſchloſſen iſt,
daß er vom 1. November 1910 ab für die von ihm von vor-
mittags 8 bis mittags 1 Uhr zu leiſtende Dienſte eine nach-
träglich zabhlbare Vergütung von monatlich 125 Mk. erhält.

Das Kuratorium.
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes.

Der Vorſitzende.
gez. Pfeffer.

Der Brief beſchreibt eine Handlung, die mit einer im Ge-
ſchäftsleben als Schiebung bezeichneten ſehr viel Aehnlich-
keit beſitzt. Herr G. war früher ganze Tage beſchäftigt was
für einen Angeſtellten ſelbſtverſtändlich und bekam, ſagen
wir 2500 Mk. Jetzt macht er nur noch halbe Tage und bezieht
1500 Mk. Die kann man nicht pfänden. Was aber macht Herr
G. an den Nachmittagen Verdient er da auch noch etwas
von der Stadt oder verzehrt er da, was er jetzt bei ſeinem
fünfſtündigen Arbeitstage weniger erhält?

Wir empfehlen der löblichen Halleſchen Zeitung, ſich dieſes
Falles ſtädtiſcher Mittelſtandsrettung ebenſo liebevoll anzu
nehmen, wie das in der behaupteten Angelegenbeit des ſozial-
demokratiſchen Redakteurs geſchah. Die ſtädtiſchen Behörden
Halles können ſich zu Zeiten in der Beteuerung ihrer Mittel
ſtandsfreundſchaft kaum genug tun. Wir finden, daß der prak-
tiſche Ausdruck dieſer Freundſchaft, wie er durch den oben ab-
gedruckten Brief gekennzeichnet wird, etwas ſehr einſeitig aus-
ſieht. Darin werden die genasführten Handwerker ſicher mit
uns übereinſtimmen.

Die Progeſſe der Stadt Halle.
Der Verwaltungsbericht der Stadt Halle für das Jahr 1909

bringt auch eine Ueberſicht der Prozeſſe, in die die Stadt wäh-
rend des Berichtsjahres verwickelt war. Es ſind dies ins
geſamt 82, die zum Teil recht erhebliche Beträge umfaſſen,
zum Teil aber auch nur um wenige Mark geführt werden.
Zum größten Teile ſind die Prozeſſe von Privaten gegen die
Stadt angeſtrengt worden, nämlich 22, während die reſtlichen
10 von der Stadt ſelbſt geführt wurden. Von den gegen die
Stadt gerichteten Prozeſſen ſchwebt der größere Teil noch;
bei ihnen handelt es ſich um Werte in Höhe von 872 753,24 Mk.,
wenn eine eingeklagte Rente, die dem Grunde nach bereits
anerkannt worden iſt, mit 80 000 Mk. kapitaliſiert wird. Ver-
urteilt iſt die Stadt endgültig in vier Fällen, und zwar mit
Beträgen von insgeſamt 14 668,88 Mk. Zurückgewieſen bezw.
zurückgezogen wurden ſechs Klagen über die Summe von
15 915,67 Mk.

Von den Prozeſſen, die die Stadt Halle gegen Private an
geſtrengt hat, ſind fünf verloren, wobei 2466 80 Mk. in Be
tracht kommen, allerdings iſt in vier Fällen eine Minderung
des von der Stadt geforderten Geldbetrages erzielt worden
Vier Prozeſſe über Werte in Höhe von 52 224,58 Mk. ſchweben
noch; zurückgenommen wurde einer über 38 Mk. Unter den
verlorenen Prozeſſen figuriert einer über den Betrag von 6,80
Mark. Wir meinen, daß um ſolche Bagatellen die Gerichte
denn doch nicht erſt in Aktion geſetzt werden brauchten.

Jn allem iſt das Ergebnis für die Stadt gerade kein glän-
zendes. Verſchiedene alte Bekannte, ſo der Prozeß des
Brückenpächters Specht, konnten längſt erledigt ſein, wenn
nicht die Verſicherungsgeſellſchaft Atlas, der die Haftpflicht für
die Stadt obliegt. immer neue Einwände erhoben hätte. Specht
klagt um 3000 Mk. Rente. Sein Anſpruch iſt durch Endurteil
des Reichsgerichts dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt.
Jetzt ſchwebt der Prozeß vor dem Landgericht, wegen der Höhe
des Betrages der jährlichen Rente. Die Koſtenſumme dieſes
Prozeſies wird keine geringe ſein. Ein anderer Prozeß betrifft

den Anſpruch des Steindruckers Eduard Markerſk, der an
läßlich der Wahlrechtsdemonſtration am 13. Februar durch
den Säbelhieb eines Poliziſten am Kopfe bedeutend verletzt
worden iſt. Er verlangt Schadenerſatz in Höhe von 167,35 Mi.,
der dem Grunde nach in erſter Jnſtanz bereits anerkannt
worden iſt.

Achtung, Papierarbeiter! Es ſei nochmals darauf aufmerk
ſam gemacht, daß in der Papierfabrik Dr. Karl P. Fues,
Hanau a. M., die Arbeiter wegen Maßregelung in den Streik
getreten ſind. Wir erſuchen alle Papierarbeiter, die Arbeit bei
oben genannter Fabrik zu meiden. Die Löhne betragen 2,60 bis
8,10 Mk. pro Tag bei zwölfſtündiger Arbeit.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands.

Jm Finanzausſchuß wurde der Umbau des Roten Turmes
endgültig beſchloſſen. Die Geſamtkoſten des Vanes betragen
38 000 Mk. Die an der Südſeite des Turmes befindliche Be
dürfnisanſtalt ſoll nach der Weſtſeite verlegt werden. Zu
geſtimmt wurde ferner der Errichtung eines Kolumbariums
auf dem Stadtgottesacker, das 4600 Mk. koſten ſoll. Zur
Schenkung des Bauplaßzes für ein Provinzialmmuſeum ſoll die
der Stempelkoſten im Betrage von 5971 Mk. geſellt werden.

Ein neuer Landgerichisdirektor. Der Landgerichtsrat
Krüger in Elberfeld iſt als Landgerichtsdirektor nach Halle
berufen worden. Die Herren Schubert und Netzband
ſind zu Vorſitzenden von Zivilkammern ernannt worden.

Stadttheater. Das Weihngehtsmärchen Dornröschen wird
vor den Feiertagen nur am Sonntag, Mittwoch und Freitag
nachmittag 314 Uhr gegeben. Sonntag abend geht die erfolg-
reiche Operetie Der Graf von Luxempurg in der bekannten Be-
ſetzung im Abonnement in Szene. Montag zum letzten Male:
Bub oder Mädel, Overette von Granichſtaedten. Dienstag wird
nach langer Pauſe anläßlich des Engagement Gaſtſpiels des
Herrn Peter vom Staditheater in Baſel Guskotvs Uriel Acoſta
gegeben. Den De Silva ſpielt Herr Friedrich, die Judith
Frl. Schlomlg. Von den übrigen Hauptrollen ſei noch erwähnt:
der Rabbi Ben Akiba des Herrn Sieg. Die Regie führt Herr
Scholling. Mittwoch: Der Graf von Luxemburg. Donnerstag:
Nora. Freitag: Martha. Zu Uriel Acoſta und Nora haben die
Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit.

Das Feiertagsprogramm des Stadttheaters. An den
Weihnachtsfeiertagen finden folgende Vorſtellungen ſtatt: Am
erſten Feiertag, Sonntag, den 25. cr., nachmittags Die ge-
ſchiedene Frau, abends Tannhäuſer. Am zweiten Feiertag
nachmittags Hänſel und Gretel zuſammen mit dem Ballett-
divertiſſement Sonne und Erde, abends Der Graf von Luxem-
burg. Am dritten Feiertag nachmittags Dornröschen, abends
Die Afritanerin. Zu dieſen Vorſtellungen werden ab Montag
Villettheſtellungen an der Tageskaſſe des Stadttheaters ange-
nommen. Jn Vorbereitung: Tiefland, Robert und Bertram
(Poſſe), Königskinder (Opernnovität von Humperdinch).

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags, findet
das letzte Konzert vor dem Weihnachtsfeſte ſtatt. Die Jnhaber
von Vorzugskarten ſeien beſonders auf dasſelbe aufmerkſam
gemacht, da ſich eine gleich günſtige Verwendung der Karten in
dieſem Jahre nur noch zweimal bietet. Auswärtige, die ſich
zum „goldenen Sonntag ja ſehr zahlreich in unſerer Stadteinfinden werden, ſeien auf die billigen Eintrittspreiſe am.

Vormittag hingewieſen. Siehe Jnſerat.
Dieskau. Eine Diſtriktsver ſammlung der Mit-

glieder des Sozial demokratiſchen Vereins r hente, Sonn
abend, abend ſtatt. Redakteur Genoſſe Kaſpareéek wird einen
Vortrag über Das perfönliche Regiment halken. Zu dieſer
Verſammlung ſind alle Genoſſen eingeladen.

LochauWeſtewitz. Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Diſtriktsverſammlung fällt zugunſten der Volksverſamm-
lung in Raßnitz aus. Die Genoſſen wollen ſich vollzählig nach
Raßnitz begeben.

(Weiteres Lokales in der dritten Beilage.)

Max Bernharcddt, Uhrmacher.
S Gr. Vliriohstr. SS. Merseburgerstr. 164,

Hauptgeſchäft. Filiale.Nur die neueſten Muſter. Enorm große Auswahl.
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2Jheaker
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Sonntag Zwel Vorstellungen um 3 und um 68 Uhr.
Nachmittags kleine Preise, 1 Kind frei.

SchimpanseGrete twittinveiden Vorteltungenmitihrem

bräutigam, dem Neger-Schimpansen Tommy aut.

Hierzu uns neue Pracht- Programm.

Sensation auf Sensation! Siche Plakat.)

un Lustspiel Theater. hin
Merſeburgerſtraße 22.

m Appachengold.e Indianer vramo.
S la Visites

„Volksnark-
Burgstrasse 27.

Sonntag den 18. Dezember
von nachm. 4 Uhr ab

o aOetfentl. Ball Musik
Neueste Tänze! Gute Besetzung!

Freundlichst grüsst und ladet zu zahlreichem Be-
suche ein

Die Gescheftsleitung.

Heute, Sonntag, den

auch während

Glanzbilder:

W öhinn

Pholomn. Atelter u. Vergöserungs-Autalf

)ehntehts utträoe

anzen Tag geört,
der Kkirchreit

Mattbilder:in J o0

Direktion
deute, Sonntag, den 18. Dezember,

Zur Nech mittags Vorſtellung
Loge u. l. Rang 1,05, Saal 0,55,
Zwei K rinder nur ein Billett!

Emmi Nicklis
Mame. Lafayette,
im am, urkomiſche
3 Eros, Luft-BalanceA
Robert Nesemann,

12 Cabinets

e an und erfolgt
h vünkülich vo

Grösstes und billigst

Blläer u vererösserungen

nehmen wiru zum 22. Dezember ahentls
Uicſerung noch

r dem Fesie.
os Atelier am Platze,

a nur gute erprobteualitäten, findet

Arthur Delbost, einb

Apollo- Theater.
Gustav Poller.

zwei qrosse Vorsteliungen.
W Ermässigte Preise

Histers Wright, Kunſtradfahrcrinnen

na Rauschenbach, Vortrags-Koſtim- S
Dröse's Veiograph,

A. in Variete Praise!

nachm. 4 und abends 8 Uhr:

II. Rang 0,35 inkl. Steuer.
Erwachſene ein Kind fret!

D Tas nachſtehende Programm tritt nur in dieſen
beiden Vorſtellungen auf!

The 3 Nicklis, einzig criſtierender mimtſcher Doppelakt.
iſt der nis welle Mimiker.

omoplaſtiſche Szen ertenZerückende Fardenpracht!

Sprech-Clovn S

kt

Humorifit mit brillantem S
Reportovir.

9anges.

zciniger Afrobat.

onbrette.

optiſche Berichterſtattung.

önferzeuge

Normal u. Macco
für Herren, Damen und Kinder,

man in größter Auswahl billigſt
be Albert Hammer,

Geetſtitr. 52. T l 2673 R Sp V
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x ſoruialur ver ſinosSenschaitsbuchdruckerel

urlehgres Portemonnais z

ist das beste WelinachtsgesC. F- Kitter,
Leipzigerstrasse 99.

Aepfel. Aepfel,
Alle Sorten Tafel Wirtſchafts
Acvpfel empfiehlt zu billigen Preiſen
4. Rounniger, Wittetindſtr. 32
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Backtröge, Back-
c Zum Weldnachitsſest emplehle. 3 ſagen

ChristhaumschmuckK: bretter verkauft
weiße Sseifert, Burgſtratzeund bunte Baumkerzen, e re rer
Parfümerien hege
en Auf Telzabing

Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr. 2.) erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,

Sprechapparate, Näh n. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
H. Tnlele, e Wwe.

Flägel 90 M.
Tafelform 45 Mk. empfiehlt

H. Lüders, Mittels 910.

Schmuckſachen, Wuſikwerke und

ſcrsre, brochen
n wert olle Bücher jed. Art

M. Rannemann. ßeriin,
un Kurfürstenstr. 170.
V Angebote er be ten.
Bilge Chrthaum

in großer Auswahl
Geiſtſtraße 5 (Weißes Roß.

Rasenfelte
kaufen Gehr. i

Lederfabrik, Fiſcherplan 2

S

Meln Welbnachis- Lager in
Hosenträgern J.

iſt aufs reichh. eVon 50 Pfg. bis 5 Mk. J

v E. Seuntere Leipzigerſtraße
Verter Laden v. Ecke Poftſtr

z

beste TFabrikate.

C. F. RitterLei prigerst rasse 90.
t kkeke keeam geh Damen d r Nette u
in großer Auswahl von 2.50, 3.50,4.50, 6, 8, 10, 12. 15, i. 20, 24,

30 bis 60 Viek.

Uhrmachermeister,
Gegründet 1883.

Uhren- u. Gold waren dandlung,
Kleine Ulrichſtraße 35.

Empfehle fugenloſe

Trarurimgeà Paar von Z3, 4, 6, 10, 20, e 27

30. 36, 40, 50 bis 60 MarArm äwäer v. 1,2,4,6, 10, b. 20 Sut

Medaillons f. Herren u. Damen
v. 3, 5, 8, 10, 18 bis 40 Mk.

Herren- und Bamenketten
u. 1, 1.50, 2, 3. 4. 5, 8, 10 b. 50 Mk
öhkrringe unä ßroechen
o. 1, 1.50, 2, 3, 4. 6, 10, 15 b. 20 Mk
z ren und Damenringoe

4, 5. 6, 8. 10 bis 20
sMoce rings Zimmer-hren

von 16, 18, 24, 30,

S 0, 50 vis v bit.R l. vOi ijch! a.
un t ſchö nen vollen

Damen Vhren

von 10, 12, 15, 26
25, 30, 40, 30., 6

bis 150 Mk.
Kerren- Uhren

pon 6, 8 10, 15,
21. 25, 30. 40, 5060 bis 300 Mk

Wecker
„3,1 b. 15MNk.,

vnr leuteTurmalockenwesk
mit Gewicht, gut t
Zäcer u. Beamte
irg Heben leiſt

ftlich Garga

2:7

S Has en T
empfiehlt Dienstag auf der

Wochenmarkt
Franz Lüttich aus Eisleben.

Kaufe ſämtliche Felle zurück.

W 47 h r

H. Göcenieller,

Sprechmaschinen und Piatten, häh
e warcrmer, Sachenigmper bis 55 ar

5 h e et J j Jde

che untep.

W
Frr- r r h rt n g

T

ist eine Kunst!

Viele Menschen begehen
e den PFehler, nur sogen.
S unprabtische Geschenke
S auszuwählen. die den Be-

rhenkbten weist kall
lassen oder nur von
kurzer Dauer sind. Wer
wirkl. dauernde Freude

e am Schenken baben uud
Freude bereiten will. der

wüähle für seine Lieben
J etwas, was gerade nötig SS ist, aus den Beständen

vo

Aug. Kraft,
Nahmaschinen,

Fahrräder,
Sprechmaschinen,

elektrische
Taschenlampen.

Halle a. S.,
S Steinweg 51. Geist-
J strasse 69 u. Stein-

ölgdllſegler Halle.

Direktion Geh. Uolral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag d. 18. Dezember 1910:
Nachmii ittags 3 2 Uhr:

Weihnachts Kinder- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 3. Male:
Mit neuer glänzender Ausſtattung

9

0Dornröschen.
Weihnochts Ausſtattungs-Komödie mit Geſang und Tanz

in 5 Bildern
von C. A. Görner.

Abends 71/2 Uhr:
95. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
tiorliäi Nun 3. Male Kovitst
Der Graf von Luremburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehar.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr C idel/4 10 Uhr.
Montag, den 19. Dezbr. 1910.

96. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Zum letzten Male

Novität! Novität!Bub oder Mädel
Operette in 3 Akten

von Bruno Granichſtaedten.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Ubr

Weg 54.
Weissenfels:

Nicolaistrasse 33.
Beachten Sie meine

Schaufenster!

tädiv
Gr. Märkerstr. No. 4.

fabriziert ftets noch
volide Möbel Ausstattungen

in bekannter Güte zu billigſt
berechneten P reiſen, für den Hand-

werkerſtand paſſfend.
Jn eleganteren mod. Einrichtungen

ſchöne Auswahl.

Sonntag den 18. Tezember
nachmittags von 3 Uhr ab

Erosces Konzert.
Eintrittspreis:

Erwachſene 50 Kinder 30
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſene Kinder 20
en

rn
Gr Sreinsteöe

C hriſtbäume:
3 Soeben eine Ladung Tannen

i. Fi ichten eing etroffen! Spott-
2 billig Fichten von 39 Pfg. an,

Tannen von 24 Mk.
Königſtr. 6, Ritters Piano-

Pateigctiften g. erer
d

S Zabrit und Streiberſtraße 36.
3 Louis Wacner.

T



Bee e cGiskrot.

e Därmezum e e kauft man

St. Seifert, k. verkauft ünterhal bend erb. 8 rGunſt. Paproth, e g r treten derkanſt Herm. Schindler, Uhrmwacher, Nex bandel h vei in. varteiſarift en myſchit die c F Rätte 5
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Bah r s enJ 4 J
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S Um mit meinen noch vorhandenen grossen Lagerbeständen zu räumen, verkaufe B. zum Feste V
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J l

günstigston Zahlungshbodingungen

Anfertigung Salons,Teiizainireren c A aunter Garantie für
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deitung.

Speise- Zimmer
in allen Holz- u.

Stilarten.

an jedermann

Möbel
W 90 M. an 5,

7 5'-227
x X

e

W
dar 6 i. 23tKredet7 M. Je men l Kinder wöebehti bz. M.

nz. 1 M.Damen- ver1o e4thrediri, in M n h u Polz-Kolben
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Sötfotts,
Salouschränke,
Etageren, Vortſkos.Spiogol. Trumeaus,

Uhren, Rogulateure,
Garnitur., Schreib-

tisehe, -Stänlo,
Bücheorsekränke,
Vorsaaſ-Toileottoen

Toppiehe ete.

einzelne Stücke
v. 2 M. Anz. an

Kompl. Kächen

es in dem durch seine Kulaoz, Reellität u. weigtunr bekannten Möbdel- u. Ausstattungs-Geschäft

t J J Halle a. S.S im2 FJ. Uact. 98, Il ſ.
S m e S SKreant aus Warts. e e Wagen ohne firma n

u 2SSJ d 2 2 t e db e e S W e
9 r J

F.

4 d d eFroszer Jan w. gltzlehston e rn Elektrigche
Alte Promenade 8 Schlat- u. Kinderzimmer-,

Sonntag den 18. Dezember, abends S Vrr: Unentbehrlich ln Brüssel 1910 Rarridor- usw.
freie öffentliche Versammlung jeden auehatt r licht-Anlagen

Redner: Dr. Arnold. witist eine Nähmaschinen l tMacht das mocdermne leben (as Sie der u USCIM LIc
Nähmaschine. höchsten Preis. an Ort u. Stelle fertig montiert.

Anlage 68
10

Brennstund.

Urehristontum unmöglich?

umd n enden i 3ſſ Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges., a
Unsere Läden sind an dem

„S“-Schild erkennbar.

Wir halten ein ganzes Lager von Luxusmöhbeln, u. a. Rauch- Sangerhausen, Göpenstr. 23.

5Schwingschiffchen J
I Cenfral boddio

Gemth Jentsch, t ans sehwager, Fieisonerstr- 31.

Ueaoheo, Salontisohe, Zigarrensohränkochen ete. de a Weihnaohts-Gesohenken geeignet ſind, Weihracht unten 9 o Au gst ellungen Sie ſ von der Billigkeit und gut in ſämtli F i 9rn a r r illigkeit und guten in m ne nes Brennstund.
Beſichtigung r maschinen f iAmmendorf und Radowell. ohne Verbindlichkeit erbeten. d m e Görässen einer

Rmpfehle für morgen, Sonntag, nachmlttag: Auf meine Schaufenſter mache am mſche e
ich ganz beſonders aufmerkſam,

Warme Knoblauchswurst, dieſelb. bieten reichl. Auswahl.
Ausſtattungen

Regensburger u. Wiener Wäürstehen, u e de

und Ffaheräderörösste v r Reperaturwert
statt am Flörze.Auf Wunsch Teitahiung!

jAug. Beer

Spielwaren.

bei billigſt berechneten Preiſen Um zaFaul 8auermann, Markt 20. u r h Krveiter- rn Fengr: Besueb höflicbst erbeten,
eläabrik u. oſtſtr. 10, eu- isk gratis.T 125. z zer mann Lanerock acht. Zaneres, r 1910 Uiweir, Proiskurant gratis9 9 gegenüber vom Denkmal. Anlagen mit sgelbstladenderSaat ſmſemes

empfiehlt alle Sorten und Qualitäten
Liohtoe, Haus- um. Toiletteseifen a. Parfümerien,
ſowie ſämtliche Kamm- u. Rürstenwaren in großer

Auswahl zu billigſten Preiſen.

e Christbaumschmuck.
TreWf Neuheiten in Watte und Slassachen, Karton von

Pf. an. Lichthalter zum Einſchrauben und Hängen,Ka elgelenkhalter ete- Rauuhreit,
afte, Lametta, Vachastock, Puppenlichte etc.

Tiſchlermeiſter. Battorie, daher Transport zur 7Transport d. eigenes Geſchirr ladestatien Jetzt nicht wehr o l o itterC Tel. 2382 7 mm 7rch. t x rUnterzeichneter empfiehlt ſein ext umsensl und porierel. Halle 3. 8., Leipzigerstr. 80.

f reichhaltiges Lager in e mulatoren. OsramlamDer I Frauen P. ppenwägen en Portemonnaies
haben nicht mehr nötig, für Plätt Lickt-Flemenie, 3008 d breun., in größter Auswahl.
wäſche zu ſorgen. Praktiſche und P en orton en erstklassige Tascheniampen, Sattiereiſparſame Menſchen tragen nur Dynamos, Motore, Influenz- Langrock Nacht. Poſtſtr. 10.
Dr. Wagners Danerwäſche. Keine n verſchiedenen Farben, maseh., Elekirisierapparate, Gegenüber vom Denke
Gummiwäſche; täuſchend ähnlich Rohgussteile f. l. Dynames,der Plättwäſche. Geld zurück, Reive öſhe, an ſl Elektra- und Benzlnmotore u. Um zu räumen: 1 Poſten garnierte

i j wenn nicht gefällt. Viele An- kleine Dampfmaschinenhl I laterga aſllas i Je Feſinphen S r 4 g Verl. Sie ſofort c gan et zu r Preisen nur damenhüte
enn Sie Gratisproſpekt v. Verſandgeſchäft usiav n i 8p 2ialfabrik von

F alten wollen. Garant. reinenC- Ritter, lütenhonig, hervorragend B. Wähbl. Berlin, Rathenowerſtr.30.] orhwaren Gesohaft. e 5 S t neor s über 65, 12 le jetri b t

7 äder viere ter ew. e rißr rS h meter bee e n e e ehe Photographie Rahmenräder, mit Freilauf für 55, 65, Ausführung von humoriſtiſchen Sonntag bis 7 Vbr g0ö net. für alle Bildergrössen.

Leiprigorstrasse 90. ſchöne Qualität, Pfd. 30 Pfg.
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
(an Breiteſtr.1 u. Markt

Roter Turm 12.

am billigſten bei
buchband Leipzigerstrasse 90.Vorderhaus. Kleine Ulrichſtraße 35.

--m m —A

Für die Meer rn Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.

T

T

tag,belbe:

vorra
frei.



Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 296

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Dezember 1910.

(Fortſetzung aus der zweiten Beilage.)
Walhalla Theater. Schimpanſe Grete tritt morgen Sonn

tag, mit ihrem Bräutigam, dem Zuluſchimpanſen ommy, in
beiden Vorſtellun en auf, ebenſo alle anderen neuen und her
e sendes Kunſtkräfte. Nachmittags kleine Preiſe, ein Kind
rei.
Das neue Programm iſt ſehr reichhaltig und bietet

auch in den hinzuengagierten Nummern viel des Jntereſſanten.
Schimpanſe Grete iſt prolongiert und wird ſeine verblüffen
den Künſte einſtweilen noch zeigen. Als neuer Partner hat
ſich ihm zugeſellt der Neger-Schimpanſe Mſtr. Tommy Black,
der als Rennfahrer auftritt. Prolongiert iſt ferner das inter
eſſante Dreſſurpotpourri Perzinas. Neu ſehen wir Mſtr.
Alfredo als Zauberkünſtier, Bergs luſtige ſechs
Weiber, den Entfeſſelungskünſtler Mourdini. Sehr
feſſelnd ſind die Produktionen von M. und A. W. Asra, die
ganz neue Villardtricks bieten. Walter Bährmann ſteht

Halle a. S., Sonntag den 18. Dezember 1910 21. Jahrg.

für den morgigen Tag eigens ein gen apartes, äußerſt reich
haltiges Programm zuſammengeſtellt, das nur in diefen beiden
Vorſtellungen auftritt. Ab Sonntag, den 19. bis einſchl. Sonn
abend, den 24. Dezember bleibt däs Theater wiederum ge-r um am erſten Weihnachtsfeiertag mit dem glänzenden

eihnachtsprogramm wieder eröffnet zu werden.
Schwere Verletzung durch Hufſchlag. Jn der Nacht vom

Donnerstag auf re wurde der Droſchkenkutſcher Karl
Bloſchies, omaſiusſtraße 2, vor dem Grundſtück Halber
ſtädterſtraße 13 bewußtlos mit einer ſchweren Kopfwunde neben
ſeiner Droſchke liegend aufgefunden. Bloſchies hatte ſich an
einer Droſchke zu ſchaffen gemacht und hierbei von ſeinem
ferd einen Hufſchlag erhalten. Bl. wurde durch den ſtädtiſchen

Krankenwagen der Königl. Klinik und von dort ſeiner Wohnung
zugeführt.

Jns Schaufenſter. Vergangene Nacht fuhr ein aus dem
Kleinen Sandberg kommender Radfahrer mit voller Schnellig-
keit in das Schaufenſter der Firma Kretzſchmar, Leipgziger-
ſtraße. Die Fenſterſcheibe ging dabei in Trümmer. Durch
einen Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft wurde den
Radfahrer, der glücklicherweiſe keine ernſtliche Verletzung erlitt,

Arbeitern ſein Lokal zu allen Veranſtaltungen zur Verfügung
ſtellte, hielten es die Schützen- und Militärvereinler für ihre
Pflicht, auszuziehen und ſich ein anderes Heim zu ſuchen. Nun
iſt am Gaſthof zur Sonne eine Schießhalle nebſt Schießſtand
mit einem ſchönen Platze angeſchloſſen. Dieſe Anlage mochte
der Schützenverein, welcher vielleicht 15--20 Mitglieder zählt,
gern haben. Aus dieſem Grunde haben die Schützenbrüder
dem Wirt eine Pacht von 109 Mark geboten, wenn er ihnen
Schießhalle mit Platz abtreten wolle, nur unter der Bedingung,
daß niemand anders den Platz und die Schießanlage betrete,
vor allem nicht die Arbeiter. Dieſer Platz iſt ſehr gut gelegen,
daß er ſich als Turnplatz für den Arbeiterturnverein und auch
zum Abhalten von Sommerfeſten ſehr gut eignet. Deshalb
wollen der Wirt und auch die Arbeitervereine das Anerbieten
der Schützen nicht annehmen, und ſind ſchon die Schützen davon
verſtändigt worden. Trotzdem haben am vergangenen Sonntag
die Schützen geſchoſſen, und jetzt beſitzt der Militärverein die
Dreiſtigkeit um keinen ſchärferen Ausdruck anzuwenden
für nächſten Sonntag auf dem Schießſtande ebenfalls ein
Schießen zu veranſtalten. Es macht beinahe die Hühner
lachen. Vergnügen dürfen die Krieger nicht in dem roten

über dem Durchſchnitt der Varieté-Humoriſten. Die weri-
vollſte Bereicherun des Programms bildet das Auftreten der
Geſchwiſter Thei zen dreier junger Violinvirtuoſinnen. Die
Sologeigerin at ſich eine ganz außerordentliche techniſche

ertigkeit angeeignet. Jhr Spiel beſitzt die Vollreife für den
Zeegtfaar das Publikum guſtierte denn auch mit ſehr ſtarkem

eifall.
Apollo Theater. Nachdem das Theater geſtern und heute

geſchloſſen war, finden morgen, Sonntag, den 18. Dezember,
zwei große Vorſtellungen, nachmittags 4 und abends 8 Uhr,
ſtatt. Nachmittags gelten die bekannten ermäßigten Preiſe,
auch hat jeder Erwachſene ein Kind frei. Die Direktion hat

ne a

Lokal abhalten, aber Schießübungen? Unſere Schießpatrioten
ſind doch wirklich wunderſame Menſchen.

Altranſtädt. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt
am 11. Dezember eine Mitgliederverſammlung im Gaſthof zu
Altranſtädt ab. Nach Aufnahme von drei neuen Mitgliedern gab
Genoſſe Lindenhahn Bericht vom Bezirkstag in Halle. Den
Proteſt unſeres Diſtrikts gegen die Urabſtimmung erkannte der
Kreisvorſtand für richtig an; aber an der Abſtimmung ſoll nichts
geändert werden. Sodann gab Genoſſe Pfeiffer den Gemeinde
vertreterbericht für Lehna. Der Vorſitzende teilte mit, daß Neu-
tralitätsformulare beim Genoſſen Lindenhahn zu haben ſind. Dem
Kaſſierer wurde laut Beſchluß 6 Proz. der Einnahme bewilligt.

die erſte Hilfe zuteil.

Aus den Hachbarkreiſen.
Landtagswahl in Reuß j. L.

Bei der Landtagsſtichwahl am Donnerstag ſiegten in Gera die
Nationalliberalen mit 60 Stimmen Mehrheit. Es bleibt daher
bei den zwei Mandaten, die die Sozialdemokratie neu eroberte!

Keuſchberg-Dürrenberg. Unduldſame Patrioten.
Als vor einigen Wochen der Wirt des Gaſthofs zur Sonne den

e e h 2 r 43. e Beind Wäschestofſe

Besonders billige Angebote:
halblelnens Jacquard-Tisehtücher Reinleinene Jacquard-Tisohtüeher Keinleinene Jacquard-Tisehtüeher ehren Meer nreinleinen, Jacquard, 10 45 uns

aparte neue AMuster bewährte Qualitäten in hervorragend schönen beste Fabrikate in eleganten Musternà Augt Gröss m mit e rein 21ö 5)125 302 modernen Mustern sso leinen, Ha aGrösse 115)(125 115)135 130)160 1302200 130)(130 130)(165 109) 165 165)(280 165)(330 einen, Hausmacher Jacq
ges. ges ges. Grösse 1302(130 130)165 1302225 130300 FLafeegedecke mit 6 Servietten, 75stüer 130 160 250 320 Sier 295 360 500 650 310 400 5.00 725 1050. C.

Servietten, Servietten, Servietten, Kaffoegedecke mit 6 Soervietten, geodazu passend, 60)(60 em Dtzd. 2 60. dazu passend, 60,)60 em Dizd. 3.50. dazu passend, 65)65 cm Dtad. 4.50 bunt, mercorsioert, 10.30 und

Bettbezugstoffe. e Elsässer Wasohestoffe. Pertige Bettbezüge. d
t

Garnitur: Deckbett und 2 Kissen, volle Grösse, gut genäht.
Weiss Linon, bewährte Ware, Garnitur 6.30 4.90 300
Weiss Satin, Streifenmuster, Garnitur 7.60 6.90 52
Weiss Damast, vornehme Dessins, Garnitur 8.25 7.60 6G0

Bewährte Qualitäten in grosser Auswahl

zu billigsten Preisen.
Bezugstoffo, gestreift Satin, 82/84 cm breit Meter 75 65 48 P.
Bezugstoffo, gestreift Satin, 130 em breit Meter 1.25 1.05 SO Pt.
Bettdamast, neueste Muster, 82/85 em breit Meter 75 65 55 Pf.

Bettdamast, neueste Mvnter, 130 em breit Meter 1.25 1.15 90 P. Spezialmarken: Buntkariert in lebhaften Mustern, Garnitur 6.20 5.25 Z.
Bantrar. Bettrenge, eolide Qual 80 em breit Mtr. 60 50 45 P. Hauorentneh, krättig, Coupon, 20 Meter 920 Zeadruexto Kattune und Satinstoſffe, Garnitur 6.25 445 35
Buntkar. Bettzeuge, solide Qusal, 130 cm breit Atr. 95 S5 Pf. Frauenlob, feinfädig, Coupon, 20 Meter 1150 Dowlas 150)(200 gross 2.25 1.90 I
Bedruekte Kattuno und Satin Augusta, Hemdentuch, solide Ware,p7 160)226 3.05 270 25neueste Deeems, 80 en Meter 65 60 55 45 Couyon, 10 Meter so a 838 Bettücher ine 150)(204 gros 3.10 2.70 2

130 em Meter 1.05 1.00 90 Pf. Halbleinen, Coupon, 10 Meter 8.40 7.40 6.40 590 Reinleinen 160)230 6.15 5.40 46

e e e T IIHandtücher Handtücher Handtücher Handtücher
Grau Drell 48)(110 cm Dt2d. 1.80 Weiss Drell 48)(110 em Dtzd. 1.80 Weiss Geretenkorn m. Kte. 49)(100cm/2Dted. 1.70 Halblein Jacquard 45)110 em Diad. 20

Grau h lein. Drell m. Kanto 2.50 Weiss Drell, schw. Qual. 46)(110 „2.20Halbl. Gerstenkorn, 48)110 2280 Reinlein Jacquard 45)X110 2 25
Grau reinl. Drell 3.00 Halbl. Hausmacher-Drell 47)2110 3.10Halbl. Gerstenkorn 3.30 Reinlein Jacquard 50)110 45
Grau reinl. Drell, graugestr. 3.75 Weiss Halblein. Drell 505110 3.75 Halbl Gerstenkorn, 33 Reinlein Jacquard 50)c116 .71
Ailitur-Handtücher 462110 2.80 Weiss reinl. Droell 48)115 4.50Halbl. Gerstenkorn m. Atl.-Kti, Extra Angebot
Mitur-Handtächer 48)110 3.50 Weiss reinl. Drell 50)115 5S.00 Reinl Gerstenk glatt u. m. Kt 45)(115em 4.60 Poeten Jaoquard, gehöne, moderne Muster 6
NMilitär-Handtücher 48)110 3.90 Weiss reinl. Drell Ia. 505115 6.00 Reinl. Gerstenkorn m. Atl.-Kt 50)(115cm 5.00 Reinleinen, 90)(120 em. W Dutzend

z VExtra-Angebot: Extra-Angebot: Extra-Angebot: Gelegeuhbettsposten anssergewöhnen Wir

n so ſ I jperten ſrane Prell-Handtücher Lualteat Posen (ebleichte Drel--Handtücher z porte berstenkern glatt und mit Kante J Reinleinene laschentücher

einleinen 50)110 cm Ditzd. Reinleinen 48(110 cm Dtszd. Reinleinen, 48)(110 cm Ditszd. 46 cm os, Dtad.
S m—àò J J

1 buntgewebt, buntbedruckt, 75Kiesenauswanl II Kaffeedecken, in aparten neuen Revler von 15.00 bis 95 Pt. moderme neue Blumendessins von 17.00 bis 2

9 e eDamen-Taghemden Damen-Nachthemden Frisiermäntel Stickerei- Unterröcke
io aus Hemdentuch mit Languette 1.25 a. Waschetuch m. Hohlsaum-Languette 3.50 aus Batist mit Einsatz, Geishaform 4.50 Wuäschetuch mit breiter Stickerei 2.2)

aus Hemdentuch mit breiter Sticherei 1.95 mit breiter Stickerei u. Wäschebesatz? 4.50 t. Wäschetuch m. br. Stick. u. Hohlsaum 5. 25 desgl. elegante Austährung 3.50
tie mit eleganter Stickereipasse 2.75 aus Ia, Renforcé mit breiter Stickerei 6.00 aus bunten Satintüchern mit Sehleifen 3.15 desgl. hochaparte Ausführang 5.0

Damen- Beinkleider Damen-Nachtjacken Untertaillen Hemdhosenaus Köperbarchent mit Languette 1.00 aus gerauht Croisé mit Languette 1.10 aus gutem Wäschetueh mit Stickerei 78 Pf. aus la. Wäschetuch mit Stickerei-FAln-
iſ. am Waschèuch mit breiter Stickerei 1.35 aus Satin mit Hohlsaum-Languette 2.00 desgl. mit reicher Stickerei 98 Pf. und Ansatz, 20wile 75

elega nte Ausführung m. Ein- u. Ansatz 2.40 aus Satin mit reicher Stickerei 2.75 desgl. sohr olegante Ausführung 1.50 desgl. sehr elegante A rung .5

Brummer K Benjamin
7 ws 2223.
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das Verlangen geſtellt, in den Etat 40000 Mk. einzuſtellen für

Bitterfeld. Die Teilnehmer am Lehrkurſus, welche
Bücher beſtellt haben, können dieſelben im Bureau des Metall
'arbeiter-Verbandes abholen.

„„Torgau. Neue Jnduſtrie. Das neue Stahlwerk, das auf
dem Grundſtück der Fabrik Leue u. Weiſe erſteht, wird noch Ende
dieſes Monats mit dem Betriebe beginnen. Vorläufig iſt eine
Jahresproduktion von 100000 Zentner vorgeſehen und dürften an

100 Arbeiter beſchäftigt werden. Das Rohmaterial, in Geſtalt
von Eiſenluppen, iſt bereits in größerer Menge aufgeſtapelt es
wird zu Schiff bezogen. Auch mit dem Bahnhofe t das
tabliſſement, durch die Hafenbahn, direkte Verbindung. Die
Lage der Fabrik für den ſſer- und Schienenweg iſt ſomit die
denkbar günſtigſte zu nennen. Es ſollen Stahlwaren aller Art
für techniſche und direkte Gebrauchszwecke hergeſtellt werden.

Leipzig. Verhafteter Bankrotteur. Unter dem
Verdachte des betrügeriſchen Bankerotts iſt in Berlin in einem
Hotel der Friedrichſtadt auf Veranlaſſung der LeipzigerStaatsanwaltſchaft der elgwarengrohh d ſer Samuel Jaffs
aus Leipzig feſtgenommen worden.

Altenburg. Wie in den Kleinſtaaten die Steuergroſchen
vergeudet werden. Der altenburgiſche Landtag hat gegen den
Widerſpruch der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten an die Regierung

Sacco Anzüge loden Joppen UIgters

ux. 29,- vie 18.- 15.-

M. b.
Knah Anzüge ILoden Joppen

mit Falten,
mit gutem Lama und Plaid

I- u. 2 reih., in geschmackv.
Dessins und neuest. Fass.,

in jeder Preislage, von
Ax. 9) vis 40 36 30 26 20

in nur goeschmackvollen

Fassons geküttert

von M.

Cehrock-
Anzüge

feinste Kammg. u. Tuchstofke,
bester Ersatz für Mabarbeit,

in jeder Preislage
von Mk. 68 dis 48 4 39

V

Grosse Auswahl.
Sehr niedrige Preise.

gegen dieſe

Mx. 30. vis

Knaben-
Joppen

mit warmem Futter, mit und
ohne Falten

Halle a. S.

von M.

Praktisches Weihnachtsgeschenk!

Her
immer -Ennchuegen

schon mit S Anzahlung.

watt-Haglattungen

schon mit S. Anzahlung.

Herrenzimmer,
Wonhnzimmer,
Salons in allen Holzarten,

Küchen in allen PFarben,

r

be
ati

ein Denkmal des vor zwei
Ein paar Tat
z Gehaltsau
ozialdemokr

Sänger, ſehrer,

4 Markt 4.

ahren verſtorbenen Herzogs Ernſt I.uvor hat Je
rſelbe Landtag 60 000

erungen der 120 Geiſtlichen des Landes. Die
n Abgeordneten ſtimmten ſelbſtverſtändli

lligung. Um die auf ſolche Art vergeudeten
zu beſchaffen, fordert die Regierung eine Steuererhöhung.

Baethen. Margarineer krankungen in
Lehrlingsheim. Hier find, wie der B.Lehrlingsheim des Eiſen und Emaillierwerks nach ärztlicher

eſtſtellung infolge Genuſſes von Baclamargarine 17 Lehrlinge
chwer erkrankt. Den Behörden wurde Anzeige erſtattet.

Rechtsanwälte, Paſtoren,
kurz Perſonen, die ihr Beruf zu beſonderen Anſtrengungen der
Sprechorgane und Luftwege
„Jndra-Katarrh-Bonbon
ein Bonbon lutſchen.

Schonung von t twirkt außerdem günſtig auf die Verdauung. Jndra
Bonbons ſind in 20 Pfg.-Päckchen erhältlich in ſämtlichen
der bekannten Firma Konfitüren Genztzſch, 13 Geſchäfte in

e

umen, Rachen

durchgekn., 1- u. 2-reihig
Formen nach engl. Ge-
schmack u. neueste Mode

ux. 50.- 36. 30.-

UlSters

5
in vollendetster Eleganz,
Qualität und Ausstattung,

Ersatz für Massarbeit
ux. 60.- 55.- 50.-

Jünglings-

ſollten ſtets ein
ſich führen und allſtündlich

Dieſe Gewohnheit trägt außerordentlich zur
Luftröhre, Bronchien bei und

Jndra-K

k. bewilli

auch
elder

einem
L.-A. meldet, im

äckchen

atarrh-
ilialen

Geſchenke in

Uhren, Gold und Silberwaren
u kaufen ohne vorher das große Lager der Firma A. Weiß,Laute a. S., Kleinſchmieden 6, neben der Engelapotheke, beſich-

tigt zu haben, iſt ein Fehler.
Sie kaufen auch maſſiv gold. Herren und lange Damen

ketten dort unter Preis.
Größte Auswahl in goldenen und ſilbernen Damen und

Kern Wanduhren, Weckern, Herren- und Damenketten,
avalierketten, Broſchen, Ringen. Ah Auswahl in Brillan-

ten. Da die Firma eigene Reparatur-Werkſtelle hat, wird jede
gekaufte Uhr mit m ſchriftlicher, ſtreng reeller
Garantie verkauft. Anerkannt billig und vorzüglich ſind die
bei der Firma A. Weiß gekauften Verlobungs und Trauringe;
dieſelben werden koſtenlos graviert. Trauringe in echt Gold,
833 geſtempelt, ſchon von 8 Mk. an. Es iſt deshalb nur zu
empfehlen, beim Einkauf von Uhren, Gold- und Silberwaren
auf jeden Fall das bedeutende Lager der Firma A. Weiß,
Kleinſchmieden 6, zu Halle a. S. zu beſichtigen.

Sprechſtunde der Redaktion 12 bis 1 Uhr.

mit und

Ulsters
in modernem Geschmack

und chiker Ausführung
u. 39 36 32 28 25 dis 18

Schulb-Pelerinenin glatten odereLodendelerinen Kamelhaarstoffen,
mit u. ohne Ausgriff 10

und in verschiedenen Längen, A. 26, 20, 16, 1I2 un

Praktisches Weihnachtsgeschenk!

Ball-Fantasie-OWeyten n euhöchenden Heubeiten In grocrer Auswahl.

m. Bauchw
Gegründet 1859. Halle a. S.

Proislage

4 NMarſct 4.

ichmann
anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes

Waren- und Röbel- aus in alle a. S.
aus re Urichetrage 5
Paletots und Anzüge gegen bar Mk. 14. auf Teilzahlung HK. 15.

Eingang Sehulstrasso

6 Läden
mm den Kaisoraslen,

Möbel Paletots und Anzüge gegen bar R. [7. auf Teilzahlung HK. [8. MNöbel.
9 Paletots und Anzüge gegen bar HK. 20. auf Teilzahlung H. 21.

PSpeisezimmer, Paletots und Anzüge gegen bar M. 25. auf Teilzahlung Mk. 26. e
Paletots und Anzüge gegen bar MK. 29. auf Teilzahlung Mk. S.
Paletots und Anzüge gegen bar MK. 35. auf Teilzahlung Mk. 37.
Paletots und Anzöge gegen bar M. 42. auf Teilzahlung HKk. 44.
Paletots und Anzüge gegen bar NMK. 45. auf Teilzahlung MK. 47.

einfarbig,
und Streifen

ux. 25.- 22. 20.-

Paletots
halbanliegend und

Glockenform

r. 79. bis 39.
30.- 36. 30.-

1- u. 2 reihig, in blau Cheviot

und Pantasiestoffen, in jeder

ohne Samtkragen,
moderno Karos 18

Paletots

dis A.

ux. II. vis

Fernruf 2288.

kinelne begenctände

vchon mit 2 Anzahlung.

Wedpunpfinatun

schon mit O. Anzahlung.

Weſhnachtz Gorchenke.

Schreibtische, Sossoel,
SAulen, Sorviertische,

Btageren, Paneol-
bretter, Bästonständer,Bäfetts, VUmbauten,

Bücherschränke,
Garnituren, Diwans.

Federbetten, Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Porileren,
Dumen-Konfektlon. Hanufokturwaren, Schune, Stiefel, Pelzwaren

Anzüge, Joppen.

Pelzwaren,

Puletots, Ulster,

M
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rin nene eTeppieohf
Ofenvo erTisch- u. Hängeolampen,
Kücohenwagen
Brotkapsein
Pitten
Wärmflaschen
Reibmaschinen
Flieisohhaoker
Mandkörbo
Wasohtisoche

irre ſulen en. ine ſaffer ſeſte iſt.
(vor jährige NMuster)

259 billiger.

I m Sist os,
Ihren Bedart an Biſouterien und Schmucksachen zu deckKen,

Hoch haben Sle gio

Celegenneſt,
Artikel, die früher 3, 2 und 1 Ak.
gekostet haben, zu dem unglaub-
Ueh mntodrigen Preise von mur

50 Pf. zu kaufen.
Am Lager sind noch Ringe,
Brose m Krawatten-
Nadeln, Mangchetten-

Knöpfe, Colliers Arm-
hüänder, Medaillons,
Damen Uhrketten

Unsere
dJuwol Imitation
GBrillants artiſiciels).

Die beste Imitatton, ron echten JuWeſon kaum an unter-
scheiden! Werden in den ersten Gesellschaftskreisen
mit dem gröest. Vertrauen als Brwata fur echt getragen.

Bifouterie de Paris rn
Versand nach auswärts

Jetzt nur SO Pf. Jetzt nur 50O Pf.

Hoflleferant

Täglich frisch von den Pressen.
Seit cirxa 50 Jahren durch unübertroffono

Vorzüglichkelt allgemein beliebt.

I Zur Stolten- und Festhbäckerel
S le angelegentilchst empfohlen.

Erhbältlich durch's Plakat bekannte
Bäckereion etc. und im

Fabrik-Vorkaufslokal Märkorstrasseo

bis 7 Uhr abends

WVel millionenfach bewährt auch

Hoflieferant Franz
Germania-Backpulver

S Telefon 908. Depeschen:
Hefenfranz, Hallesaale.

Cſ uu——-—

i Weihnachtsgeschenke.
Wascohservico
Kohlenkasten
Messer und Gabeln

X DVogelkäfige
Kaffeemühlen
Petroleumkannen
Emaill. Kocohgeschirro
Aluminium v
Bauerntischohen
Büstenständer
Paneele
Schirmständer
NMickeltischhchen

Hervorragende Auswahl:
emalllerter Spielwaren, Puppenküches,

Kochhberde, Kinder -Lerwice
am von 150 RKicergantuen in Fwolilo- e Porzellan ete.

(23 Teile inkl. Rahmen) vor. 8. 5O an.

Burghardt Becher,Sperzialgeschäft ewmaillerter Haushaltungsgesehirre, 6las- Porzellan Steingut-, e un luxuswaren, Aluminlum.

Acwunereinf.Alttgtedlt.

Leipzigerstrasse 10.
Nitsglied

des Rabatt-Spar- Vereins

(E. G. m. b. H

in Hettstedt

Tel. 3418 e Tel. 3410 in nur er ä
Johannes Keyer, Göbenſt. 18p. a

e h h üugezießer unter Gaxantie. Taklung naok Erfolg

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.

2. Genehmigung der Bilanz.
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.
4. Statutenänderung betr. S 15, Abſ. 1.

Wahl von ſechs Vertrauensmännern.
Nichtmitglieder haben keinen Zutritt. Zwecks Legitimation ſind

die grünen Karten beim Eintritt vorzuzeigen. Die uen unſerer
Mitglieder werden gebeten, der Generalverſammlung beizuwohnen.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates:

Karl e

Montag den 26. Dezember v nachm. l Uhr im

Saale des Preussischen Hofes (Honigmann's Lokal) Alle Schul und

General-Versammlung

Tafelaufsätze

beliebte Weihnachtsgeschenke,

wuuderhübeche Auswahl

C. f. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

r re

Zilige
S s 3 an

nvorlagen, ff. Ausw,
r

von 25 3 an,
v. 1 an, SGute f. Zechniter,

ſehr preiswert!!!
Bilderbücher von 19 4 an

Kinderpoſ von 10 9 an

Schreib Artikel,
u. Einſchreibbücher,S v. 50

sgreigzeugee 56 T e
etteni. n wen v 163,

S. C. S S. S. S S. elr r.

Sonntag den 18 Derember:
Grosses Kränzehen des Athletenklubs „Elche“.

In den Parterreräumen: Grosse Unterhaltung.

Freundlichst laden ein Fr. Sachse uv r
T et

0

W

Etahliscement ,Ful -Füſe
Telephon 3754 Lerchenfeldstrasse 14 Telephan 3754 dSonnadenl an eben van Iffftung -fett ler men

e e

S e e 7 h

e
e

Große Auswahl praktiſcher Wehn
eſchenke, in Aſch, Deſſert-, Tralatbeftecke, Obſt-, Butter-, Käſe

ſcheren von Mk. 2. an.

kaſten von Mk. an.

Nux Turner, Geinraeegenüber der gen
Solinger Stahlwaren- Haus.

n e e n m n
meſſer, Zaſchenmeſer Tee

Raſſen piege Raſiermeſſer r v. Mk. 1.50 an,

gaarſchneidemaſchinen von Mk. 9.50 an. Tret r
Schlittschuhe in jeder Preislaga.

mee

Mitglied des RabattSpar-Vereins

59 Masslv goldene
Peredeng 1 Taringe
fugenles, aus gewalztem Gol

Du Ehinesisoho Naohtiganien, feurige Schläger, ſofortſingend, Männchen Sück A Feibchen l. Feuerrote
Tigerfinken, reizende Sänger, Paar 2.50. Proachtvolle
Wellensittiohe ausgeſuchte Zuchtpaare 8.--. Grau-

papagoelen, große ſtarke Kongovögel von K 40. an
verſende unter Garantie lebender Ankunft.

Prelsllste gratis und franko.
M. J. Schmicdt, Zoologisehe andlung,

Leipeig, Llrolgiſtraße 1.

in joder Façon und Preislago.

Grosse Aue

h Vabl stets
h am Lager.

Auf
des onderen

Wunsch

Holzweißig.
Meißner Zuſchußkaffe.

Dienstag, den 20. Dezember, abends 8 Uhr

außerordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl der Ortosverwaltung-

2. Vereinsgeſchäfeliches
Der Vorſhand.

in kürzester
Zeit.

aravlerung gratis,

Inobert Koch,
hre Gold- u. Silber waren
nur Leipzigerstr. 44
Mitgi. à. Rab. -Spar- Vereins

men 6egr. 15727

Makulatur e

za e Kzu haben in der Genoszsensehafts Ruchäruex erol. P Be B. 182. 20

W

n I T I

Bettnässen!



empfiehlt

e O

S Korhgeschirre in Prima Solinger baschmaxschinen ßrotschneidemaschinen
D. Huminlum Sfahlwaren Wringmaschinen Fleixchhachmaschinen
G Uickel küchenwagen Wäscherollen MexserputzmaschinenO mal küchenuhren Spiritusplätten Reibemaschinen

8 Werkzeugkast. Schlitten
O Laubsägekast. Schlittschuhe
8 GBluwentisrhe

Se Billigste Preise.

g Kehlenkasten, Dfenschirme, feuergerätständer

flempelmann Krause, a
Eine unerreichte Auswahl nützlicher Gegenstände für Haus und Küche bietet unsere

Weihnachts-Kusstellung.

tlängelampen
Teller

Tischlampen Schüsseln

Kaffeeservice

W&z7-ZDZ

blas-, Porzellan-, Kristall- u. Steingutwaren

Weingläser Waschservice
Biergläser Waschtische
Likörgläser Blumenköpfe

Palmenständer Vohelkaige Kafigstänler A(lbeiderständer.
Grosse Auswahl.

giralhästen
Tusghkästen und Reisszougs fü

IIIIIIIILESASO 2.

Porzelian, Pastell,
Giftfreie Wasserfarben für Kinder.

Max Räcller, en

Rödelfahrit und Magazin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
Dre zeit anpaſſend, zu billigſten
reiſe n.

X. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

Roform-ßal
Kl. Klanusſtr. 14. Telephon 3401.
S Alle vorkommenden Bäder,

Aqwavett, Oel,

r den Sohulgebrauch.

Aue P arreisoheſten durch die Von h Mass an 7 Behandlungen.

De es Rofor m eerhertg Atenten Pfd. 76 Pf.

F. H. Krause e

Awreant in Chtaunehnngt

DF zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. W

Bruno Prefeasch
vorm. B. Walthers Nachf.

Halle a. S. Moritzzwinger l.

Aber von merhmns n und Umgegend
Gesehäſten.

J Waren.

Reichhaltiges Lager in

Uhren, Gold-, Silher- erund optiscken acv z
G uev

0Geschenkoe.
8 Hamen- und Kinder Aemden, O
G Xerrenwäsehe und Krawatten, S

Kandsenuhe S Strümpfe, 8
G Sehürzen, Zalisehais. S
8 Sämtliche Wollwaren

in Ter 5S OI Ikenbere,
8 n e 8o Sff. Honigkuchen ff.

S e Fabrikat
auf t. S 50 Pfg. Rabatt

e

Könrig's Zäcekeres,
Sangerhauſen, Voigtſtedter Straße 6.

Sangerhausen.
bers Fuhrradhanglung

Kyſchestt. 27. Sangerhausen, Kylbchesft. 27.
empfiehlt in großer Auswahl

Gpel- und Adler Mähmaschinen,.
Grammophone und Platten

u monatlich oder wöchentliche Teilzahlungen.
in Grawmonhonnlatten ca. 500 Stück am lage

Die neueſten Sachen von 50 Pfg. an.
A.Ansiohts-Postkarten

Bie Volks Buchbandlung.
Rob. Jlgner DFür die Jnſer ate verantn vor tlich:

Nötol.

Macht Fure Weihnachtseinkänſe am Platze bei den

lie i in unserem Volksblatt inserieren.

an er nen m m
Spielwaren- und Puppen- Ausſtellung

von

Mollwaren
kauft man in

am billligsten be

Max Perlick,
Kylische- Strasse 23.

Grösste Auswahl.

J. hampel, in. Paul Hampel,
Sangerhauſen.

S Gilligste Prejso.

San ger ha un
Möbel und Polſterwaren

auf Teilzahlung ſtets am billigſten bei

Nee un um a an m.

Doppelte Rabattmarken bis Weihnachten!

m neteKtrumpiwaren, Trisotagen, Hanäschube.

per zität: Puiz, Besötre, Haräcrbeiten.

an legertaschen,

p n e W s

e S hc

7 W e ePo W9

er Alle Sorten
w. Wäscheine Tadenſüghe,

Krawatten, Kragenschoner.Bosenträger. Schirme, Bett- und
Tiso de cken, Sei zlaſdecken, Reformhosen,

Westen f. Damen u. orren, Sweater, Heteinl ten ält.

e u r arSang erhausen.
Zur Schuhquelle

kaufen Sie gut und billig!
ich Aisort, lischlermeister.

Sangserhnusen, Uriehstr, 15.

Spiegel und Polsterwaren- NMagazin.
Ganz beſonders mache auf prokt. biſlige Weihnachtsgeſchenke aufmerkſam.

standiges Lager fertiger Sarg

Sangerhausen S

Sangerhausen
Karl Frunzhke, Speck

Expecdient des „Volksblattes“
empfiehlt sich zur schneillsten Lieferung

aller Bücher und Zeitschriften.
ca o 2

fAbonnements- und Inseraten- Annahme
4 für das „Volksblatt“ zu Original- Preisen. f

e

Sangerhausen-
Welhnuchtsgeschenke

Wagen, Schlüttschune.
Kohlenkusten, Wring- ne

I

Sangerhauſen
und UÜmgegend.

Jch habe die Vertretung der
Zephyr- Dauer Wäſche

in 14 verſchiedenen Muſtern er-daten gen bitte um gütigſte Messerputzmaschinen,
h. Grinm, Rieſtedterſtr. 16. Schütien, Pötten, w.

Sangerhausen. Gust. Wiebach.
Als Schuhmacher empfiehlt ſich Eisen m. Emaiilewaren.

Was wollen ſo
Frauen in der PolitikEin Bäckerlehrling kann

ſofort oder ſpäter in die Lehre Von Thereſe e r v
Preis 10 Pf. Porto 3 i.treten beiGustav Hartwich, Bäckermeiſter, Zu beziehen durch de

vollesbuonhan dingSangerhauſen.

Gust. Schneppel, Ulrichsſtr. 15, 1 Tr.
Reparaturen ſchnell u. ſauber.

Arbeitsmarkt

neruck der Hahleeſch. Genoſ ſenſch. -Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähn g. Sämtl. i. Halle a. S.
c
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4. Beilage zum Volksblatt.
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Halle a. S., Sonntag den 18. Dezember 1910

Die „[ozjaldemokratiſche Gefahr
Die Firma Reichsverband gegen die Sozialdemokratie iſt im

Laufe der Jahre etwas anrüchig geworden. Druckerzeugniſſe,
die den Reichsverband zur Quelle haben, werden auch im
bürgerlichen Lager nur mit einer großen Portion Vorſicht auf
genommen. Deshalb erſcheinen ſeit einiger Zeit die „Werke“
des Reichsverbandes im Verlag von Elsner in Berlin.

Jn dieſem Verlag iſt neuerdings wieder eine Broſchüre er
ſchienen, betitelt: „Di e ſozialdemokratiſche Ge
fahr“, als deren Verfaſſer ein Dr. Max Lohan zeichnet.
Die Broſchüre iſt ganz im Reichsverbandsſtil abgefaßt;
Zeitungsausſchnitte, Auszüge aus Schriften uſw. mit einer
Anzahl Bemerkungen des Verfaſſers ſtellen das ganze „Werk“
dar, das zur Vernichtung der Sozialdemokkütie beitragen ſoll.

Nach Anſicht des Verfaſſers haben in der Bekämpfung der
Sozialdemokratie ſämtliche Reichskanzler, mit alleiniger Aus-
nahme von Bismarck, verſagt. Wenn Bismarck ſein Werk, die
Ueberwindung der Sozialdemokratie, nicht vollenden kannte, ſo
ſei daran der Reichstag ſchuld, der ſeinerzeit die geforderte
Expatriierung abgelehnt hat. Dem Fürſten Bülow wird der
Vorwurf gemacht, daß er die ſozialdemotratiſche Gefahr über-
haupt nicht erkannt habe, daß die Blodpolitit lediglich auf eine
Förderung der Sozialdemokratie hinausgelaufen iſt und daß
es von Grund auf ein Fehler war, einen Kampf gegen Sozial-
demokratie und Zentrum zugleich führen zu wollen. Es ſe?
überſehen worden, daß das Zentrum, wie keine der übrigen
Parteien, über Kräfte verfüge, die für eine einheitliche, ge-
ſchloſſene und energiſche Abwehr der Sozialdemokratie nicht
entbehrt werden können. Wer die ſozialdemokratiſche Gefahr
erkannt hat, der muß zu allererſt eingeſehen haben, daß es das
gleiche Wahlrecht iſt, auf deſſen Boden ſie „edeiht und ins un-
gemeſſene wächſt. Dieſen Boden habe Fürſt Bülow gedüngt:
Durch die Einführung der Diäten für die Reichstagsmitglieder
und das Verſprechen der Wahlrechtsänderung in Preußen.
Unter dem gegenwärtigen Kanzler ſei der Zickzackkurs gegen-
über der Sozialdemokratie gekrönt worden. Die Berliner Re-
gierung ſehe erſt rechts, dann links, erſt vorwärts, dann rück-
wärts. Zum Beweis dafür wird das Verhalten der behörd-
lichen Organe gegenüber den großen Wahlrechtsdemon-
ſtrationen angeführt.

Der Reihe nach werden dann die ſüddeutſchen Staaten ange-
flegelt, weil ſie ſich weniger gehäſſig an der Bekämpfung der
Sozialdemokratie in letzter Zeit beteiligt haben. Selbſt einige
Landesfürſten gehen dabei nicht leer aus, weil ſie ſich gelegent-
lich einmal mit Sozialdemokraten unterhalten haben.

Jn der Hauptſache verlangt der Reichsverbändler die Be-
ſeitigung des gleichen Wahlrechts. Er führt eine Menge von
Beiſpielen aus Reden und Schriften von Vertretern bürger-
licher Parteien an, in denen dieſe ſich gegen das Reichstags-
wahlrecht erklärt haben. Allerdings liegen dieſe Aeußerungen
Jahre zurück, und nun erhebt der Reichsverbändler gegen Kon
ſervative und Nationalliberale heftige Vorwürfe, daß ſie heute
nicht mehr den Mut hätten, ſich offen gegen das Reichstags
wahlrecht, die Quelle alles Uebels, zu ertlären.

Sozialpolitik ohne Sozialiſtengeſetz iſt nach dem erwähnten
Reichsverbändler ein ſchwerer Fehler geweſen. Der Reichstag
ſei unter der Herrſchaft des Maſſenwahlrechts mehr und mehr
eine beinahe einſeitige Vertretung des Wirtſchaftslebens ge-
worden. Er verkörpere faſt nur noch die Jntereſſen der Ar-
beiter. Die ſoziale Reform ſeit 1896 bedeute die Vergröße-
rung der ſozialdemokratiſchen Gefahr. Eine Hilfstruppe der
Sozialdemokratie bedeuten ferner die ſozialreformeriſchen
Paſtoren. Sie bereiten ein Chriſtentum, das zur Sozialdemo-
kratie führen muß.

Die Sozialdemokratie ſelbſt kritiſiert der Dr. Lohan ſo:
„Es gibt keine rohere und abhängigere Preſſe, als die

ſozialdemokratiſche, keine ordinärere Tonart, als die der
Führer der Sozialdemokratie, nirgends mehr Gehäſſigkeit,
Uebertreibung, Ungerechtigkeit, Maßloſigkeit und Verhetzung,
als in der Kritik, die die Sozialdemokratie übt.“
Dieſe eine Stilprobe dürfte völlig genügen, um ein Bilddarüber zu gewinnen, wie ſich der Verfaſſer die Sozialdemo-

kratie vorſtellt. Daß er dann noch darüber klagt, daß auch das
Heer immer mehr anfängt, unzuverläſſig zu werden, iſt bei

Leuten ſeines Schlages ſchließlich ſelbſtverſtändlich. Das
Rezept, nach dem die Sozialdemokratie bekämpft werden ſoll,

G 3h 4iſt: Beſeitigung des Reichstagswahlrechts, ein neu
liſtengeſetz und Einſtellung der Sozialreform.

Mit dieſem Programm gedenken die Reichsverbändler bei
den nächſten Reichstagswahlen ganz beſonders gute Geſchäfte
zu machen, wozu wir ihnen jetzt ſchon alles Glück wünſchen.
Ob ſich der Reichsverbandsgeneral v. Liebert in ſeinem ſchwer
bedrohten Wahlkreis Borna allerdings zu dieſem Programm
bekennt, wird erſt noch abzuwarten ſein.

Die FAermſten der Armen.
Jn der ſozialen Statiſtik iſt wohl die Statiſtik des Armen-

weſens diefjenige, die am wenigſten gepflegt wird. Das iſt
zunächſt eine Folge des ganz mangelhaften und zerſplitterten
Zuſtandes, in dem ſich unſere Armenpflege überhaupt befindet.
Das Unterſtützungswohnſitzgeſetz gibt nur ein ganz mangel-
haftes Gerippe für unſere Armenverſorgung ab. Und das auch
nur teilweiſe, denn von dem Geltungsbereich des Geſetzes iſt
Bahern und Elſaß-Lothringen ausgeſchloſſen. Außerdem haben
die näheren Einrichtungen des Unterſtützungsweſens die ein-
zelnen Bundesſtaaten ſelbſt zu treffen, und zwar auch über die
Art und das Maß der im Falle der Hilfsbedürftigkeit des Ar-
beiters zu gewährenden Unterſtützung. Die ſelbſtändigen Trä-
ger der Armenfürſorge ſind die einzelnen Gemeinden, und zwar
auch die kleinſten, deren Verwaltung bekanntlich oft im äußer-
ſten Grade rückſtändig iſt. Es ſind bis jetzt aber auch ſo gut
wie noch keine Verſuche unternommen worden, die Ergebniſſe
der Armenfürſorge einheitlich ſtatiſtiſch zu erfaſſen, namentlich
ſo weit die individuellen Verhältniſſe der Unterſtützten in Be-
tracht kommen.

Die vorhandenen ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen über die Armen-
fürſorge beſtehen hauptſächlich in der Zuſammenſtellung der
einſchlägigen Ergebniſſe einer Reihe von größeren Städten.
Nach den neueſten Veröffentlichungen berechnen ſich die Koſten
für die geſamte öffentliche Armenpflege auf den Kopf der Be-
völkerung pro Jahr bis 1,99 Mk. in Bielefeld, Brandenburg
uſw., bis 2,99 Mk. in Kaſſel, Kottbus, Dortmund, Elbing, Er-
furt, Königshütte uſw., bis 3,99 Mk. in Lochum, Koblenz, Duis-
burg, Eſſen, Flensburg, Hildesheim, Nordhauſen uſw., bis
4,99 Mk. in Krefeld, Elberfeld, Hagen, Halle, Mannheim uſw.,
bis 5,99 Mk. in Charlottenburg, Hamburg, Leipzig, Kiel uſw.,
über 6 Mark in Bonn, Köln, Frankfurt a. M., Mainz uſw. Die
einzelnen Arten der Aufwendungen ſind außerordentlich ver-
ſchieden. Was die Verwaltungskoſten anbelangt, ſo ſind ſie
am höchſten (mit 35 bis 50 Pf. pro Kopf) in Kaſſel, am niedrig-
ſten (mit 12 bis 18 Pf. pro Kopf) in Duisburg. Die Bar-
unterſtützungen betragen in den meiſten Städten 1, bis 1,50 Mk.
pro Kopf der Bevölkerung, doch gibt es auch Städte mit ge-
ringeren Beträgen und ſolche mit über 2 Mk. (z. B. Hamburg).

Der größte Teil der Barunterſtützungen, nämlich durchſchnitt-
lich 92,5 Prozent, entfällt auf die dauernden Unter-
ſtützungen, während die übrigen 7,5 Prozent den gelegentlichen
Unterſtützungen zufallen. Von beſonderem Jntereſſe ſind die
Zuſammenſtellungen der für dauernd Unterſtützte gezahlte Aus-
gaben nach der Zahl der „Armenparteien“, wodurch die Mög-
lichkeit gegeben iſt, den jährlichen Aufwand für eine Armen-
partei zu berechnen. Es ergibt ſich da z. B. Brandenburg mit
54,69 Mk. Königshütte mit 71,40 Mk., Halle mit 105 Mk.,
Koblenz mit 125,19 Mk., Dresden mit 125,19 Mk., Köln mit
171,60 Mk., Bonn mit 172,72 Mk., Leipzig mit 186,60 Mk., Ham-
burg mit 209,50 Mk. pro Armenpartei, die oft aus mehreren
oder einer ganzen Anzahl Perſonen beſteht. Der hauptſäch-
lichſte Grund für die Verſchiedenheit iſt darin zu ſuchen, daß
die Grundlagen für das Exiſtenzminimum in den einzelnen
Städten große Abweigungen aufweiſen. Außer den Barunter-
ſtützungen leiſtet die offene Armenpflege noch Naturalunter-
ſtützungen, offene Krankenpflege, Bekleidungskoſten, Reiſe und
Transportkoſten, Begräbnisbeihilfen uſw. Die geſchloſſene

es Sozig-0

Armenpflege umfaßt Krankenpflege, Jrrenpflege, Gebrechliche-
fürſorge, Siechen-, Armen- und Arbeitshäuſer, Obdachloſen-

häuſer. Die Geſamtkoſten dieſer „geſchloſſenen“ Fürſorge
ſchwanken zwiſchen 73 Pf. pro Kopf der Bevölkerung und Jahr
in Nordhauſen und 271 Pf. in Frankfurt g. M.

De Zahl der Unterſtützten iſt bezeichnen
derweiſe foregeſetzt geſtiegen. Jn Halle ver-
mehrten ſie ſich von 1044 im Jahre 1882 auf 3481 im Jahre
1906 oder von 2,77 auf 4,12 Prozent der Bevölkerung. Das
weibliche Geſchlecht iſt bei den Unterſtützten ſtärker vertreten als
das männliche. Jn den Jahren, in denen die Armenziffern
am niedrigſten ſind, weiſen die Anteile des weiblichen Geſchlechts
den höchſten Stand auf; umgekehrt iſt beim Steigen der Armen-
ziffer ein Fallen der weiblichen Anteile zu bemerken. Von den
Unterſtützten ſind zirka 44 Prozent ledig und 23 Prozent ver
heiratet. Die Zahl der ledigen Perſonen weiſt eine dauernde
Zunahme auf, da hier auch die einzelnen unterſtützten Kinder
eingerechnet ſind. Jm Alter bis zu 15 Jahren befinden ſich zirka
15 Prozent der Unterſtützten, im Alter von über 60 Jahren
zirka 30 Prozent. Der Reſt befindet ſich in den mittleren
Jahren. Wegen Urſachen „aus Familienverhältniſſen“ (große
Kinderzahl uſw.) werden zirka 25 Prozent, wegen Minderung
der Erwerbsfähigkeit“ (Krankheit, Gebrechen, Altersſchwäche
uſw.) zirka 53 Prozent, wegen „ſozialen Mißſtänden“ (Ar-
beitsloſigkeit uſw.) zirka 15 Prozent, wegen „moraliſcher
Minderwertigkeit“ (Trunkſucht uſw.) zirka 0,5 Prozent und
der Reſt wegen unzulänglichen Leiſtungen der Kranken-, Un
fall- und Jnvalidenverſicherung unterſtützt.

Weit trauriger als dieſe Zahlen offenbaren, iſt natürlich die
Armenpflege auf dem Lande. Leider wird dieſe ſo gut wie
nicht durch die Statiſtik erfaßt. Aber auch obige Zahlen zeigen,
wie mangelhaft unſere Armenfürſorge iſt. Hier liegt ein gro
ßes Arbeitsfeld ſozialer Tätigkeit brach.

Aus der Frauenbewegung.
Jmmer mehr wird die Frau in die Erwerbsar beit

hineingezogen, und zwar muß ſie ſich auch Berufen zuwenden,
die wenigſtens in der Form, wie ſie heute betrieben werden,
den natürlichen körperlichen und geiſtigen Anlagen der Frau
keineswegs entſprechen. Nach den neueſten Veröffentlichungen
des Kaiſerl. Stat. Amts betrug die Zahl der im Jahre 1907 in
Fabriken, Bergwerken und dieſen gleichgeſtellten Anlagen be-
ſchäftigten Perſonen weiblichen Geſchlechts 1351 880 gegen
1 131 873 im Jahre 1905. Sie hat ſich alſo um 14,4 Prozent
vermehrt in einem Zeitraum, in dem die Zahl der männlichen
Beſchäftigten nur um 9,5 Prozent geſtiegen iſt. Von dieſen
1351 880 Arbeitern weiblichen Geſchlechts waren 727 265 über
21 Jahre, 462 976: 16--21 Jahre, 156 263: 14-16 Jahre und
5376 unter 14 Jahre alt.

Selbſtverſtändlich iſt die weibliche Fabrikarbeit nicht in allen
Jnduſtriezweigen im gleichen Maße vertreten. Die Domäne
der Frauenarbeit iſt das Textil gewerbe, in dem die Zahl der
weiblichen Beſchäftigten ſogar die der männlichen überſteigt.
Jm Jahre 16909 waren nicht weniger als 412 089 erwachſene
und 52 304 jugendliche weibliche Arbeiter, alſo über ein Drittel
aller weiblichen Beſchäftigten überhaupt tätig. Auch im Be
kleidungs- und Reinigungs gewerbe bilden die weib-
lichen Beſchäftigten die Mehrheit; ihre Zahl war hier 283 452,
was etwa einem Fünftel aller Fabrikarbeiterinnen entſpricht.
Weitere 190 081 Frauen und Mädchen ſind in der Jnduſtrie
der Nahrungs- und Genußmittel beſchäftigt. Die
übrigen Gewerbegruppen weiſen verhältnismäßig kleinere
Ziffern auf. Es kommen auf die Metall verarbeitung
73 925, auf die Jnduſtrie der Steine, Erden 73 066, auf die
Papierinduſtrie 64663 und auf die Jnduſtrie der
Maſchinen, Werkzeuge und Jnſtrumente 53214
weibliche Beſchäftigte. Selbſt im Bergbau- und Hütte n-
weſen, dem für die Frau vielleicht wenigſt geeigneten Ge
werbe, ſind immer noch 18 145 weibliche Arbeiter tätig. Die
wenigſten Frauen, nämlich 490 inkl. der jugendlichen, ſind im
Bau gewerbe beſchäftigt.

Für Herren:

Gehpelze

Anzüge
VUlster

Schlafröclge
Haus Joppen

Fantasiewesten

Pelz-oppen
Loden-oppen

NHulle a. S., Grosse Ulrichstrasse 19.

Prauktische VWVeihnachts-Geschenhe!

Blusen Anzüge
Jac ken Amzüge
Norfolk- Anzüge

Ulster und Paletots
Py Jacketts (Kieler)

Bozener Mäntel
Loden-Joppen.

Spezialhaus I. Ranges für bessere Ilerren- u. Knaben-Bekleidung.

Für Knaben:

Pelerinen
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Soziales.
Die Bewegung der deutſchen Bevölkerung im Jahre 1909.

Das ſoeben erſchienene Heft 4 der Vierteljahrshefte zur
Statiſtik des Deutſchen Reiches bringt eine genaue Ueberſicht
über die Geſamtbewegung der Bevölkerung im Jahre 10909.
Die Zahl der Eheſchließungen iſt gegen die beiden Vor
jahre etwas zurückgegangen, und zwar ſowohl relativ als auch
abſolut. Sie betrug 494 127 7,74 auf je 1000 Einwohner

500 620 7,95 in 1908 und 503 964 8,12 pro 1000 in
1907.

Auch die Geburtenhäufigkeit iſt zurückgegangen. Sie,
die bei der Gründung des Reiches 41,09 auf 1000 betrug, war
1908 auf 32,99 und 1909 auf 31,91 pro 1000 Einwohner geſunken.
Dieſer relative Rückgang der Geburtenhäufigkeit iſt ſo ſtart,
daß er auch die abſolute Ziffer allmählich immer weiter herab-
gedrückt hat. Sie ſtellte ſich im letzten Jahre auf 2 038 357, und
war damit niedriger noch als die des Jahres 1899 mit 2 045 286.
Trotzdem braucht uns vor einer Entvölkerung des Reiches nicht
bange zu ſein, denn dieſer Rückgang der Geburten wird mehr
als aufgewogen durch einen noch ſtärkeren Rückgang der Sterb-
lichkeit. Die Zahl der Sterbefälle im letzten Jahre betrug
1154 296, und war damit die niedrigſte ſeit Beſtehen des Rei-
ches, obwohl die Bevölkerung ſeitdem ſich um 55 Prozent ver-
mehrt hat. Auf je 1000 Einwohner kamen 1909 nur noch 18,07
Sterbefälle gegen 30,62 im Jahre 1872. Die Veränderung der
Geburten und Sterbkeziffern ſeit 1872 und der daraus reſul-
tierende Geburtenüberſchuß ſind aus folgender Tabelle erſicht-
lich. Cs kamen auf je 1000 Einwohner

in den Jahren Geburten Sterbefälle Geburtenüberſchuß
1872-1879 41,29 28,64 12,68
1880 1889 38,40 26,68 11,75
1890 1899 37,36 23,68 13,681900 1909 34,53 20,27 14,26

Trotz ſtarker Abminderung der Geburten iſt demnach der
Ueberſchuß der letzteren über die Sterbefälle ſeit 1881 im Stei-
gen begriffen, was alſo ein beſchleunigtes Anwachſen der Be
völkerung bedingt. Das Verhältnis der unehelichen zu den ehe-
lichen Geburten iſt ziemlich ſtabil geblieben im allgemeinen
machen die unehelichen Geburten 9 Prozent aller Geburten aus.
Jm Jahre 1909 war die unehelichen Geburtenziffer 9,01 gegen
8,87 in 1908.

Frauen und Kinderarbeit in der Jnduſtrie im Jahre 1909.
Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlicht ſoeben die
Ziffern über die Beſchäftigung von Frauen und von jugend-
lichen Arbeitern in den der Gewerbeaufſicht unterſtellten
Fabrikbetrieben und den der Aufſicht der Bergbehörden unter-
ſtehenden Anlagen im Jahre 1909. Die Zahl der Betriebe, die
weibliche erwachſene Arbeiter beſchäftigen, hat ſich demnach
gegenüber dem Vorjahre von 86 381 auf s88 889 vermehrt. Stel-
len wir die Ziffern der Beſchäftigten mit denen der beiden
Vorjahre zuſammen, ſo ergibt ſich folgendes Bild:

Zu od. Abnahme
Beſchäftigte 1907 1908 1909 1907 1909

Arbeiterinnen 16 bis in Prozent21 Jahr alt 449436 450887 462972 30
Desgl. über 21 J. alt 696099 699 146 727 265 4,5
Erw. Arbeiterin. zuſ. 1145535 1150033 1190241 3,9
Junge Leute von 14--16 Jahren

männlich 285335 289597 290277 1,7
weiblich 150847 150658 156263 3,6

zuſammen 436182 440255 446540 2,8
Kinder unter 14 Jahren

männlich 7 295 6677 6 169 15,4weiblich 5759 5385 5376 6,6zuſammen 13054 12062 11545 11,6
Die Zahl der beſchäftigten Kinder iſt demnach infolge des

Kinderſchutzgeſetzes in einem ſtändigen Rückgange begriffen;
immerhin waren 1909 noch 11 545 Kinder unter 14 Jahren,
darunter 6169 Knaben und 5376 Mädchen in Fabritkbetrieben
und in gleichgeſtellten Anlagen beſchäftigt. Die verhältnis-
mäßig ſtärkſte Zunahme in allen Kategorien haben demnach die
über 21 Jahre alten Fabrikarbeiterinnen erfahren. Wenn auch
ihre Zahl ſich nur um 3,9 Prozent vermehrt hat, ſo iſt dies dem
ſchlechten Geſchäftsgange der Jnduſtrie in den beiden letzten
Jahren zuzuſchreiben, der bei den männlichen Arbeitern ſogar
einen Rückgang der abſoluten Ziffer zur Folge gehabt hat. Die
im Vergleich zur Männerarbeit ſtändig an Ausdehnung zu-
nehmende Beſchäftigung weiblicher Arbeiter in der Jnduſtrie
erhellt auch aus folgender Gegenüberſtellung. Bei den er-
wachſenen Arbeitern betrug die Zahl der weiblichen Beſchäftig-
ten etwa den vierten Teil der männlichen Beſchäftigten. Bei
den jugendlichen Arbeitern war das Verhältnis ſchon wie

2 und bei den Kindern unter 16 Jahren war die Zahl der
Mädchen beinahe ebenſo groß wie die der Knaben.

Aus den Nachbarkreilen.
Ein Reinfall der Halleſchen Staatsanwaltſchaft

und Strafkammer.
Unſere Leſer werden ſich noch der Gerichtsverhandlung gegen

den Bergarbeiter Wilhelm Kaiſer in Augsdorf er-
innern, der ſich durch die Aufforderung zum Bohkott des
Lokals des Gaſtwirts Dänecke in Augsdorf des groben
Unfugs ſchuldig gemacht haben ſollte. Dänecke ſah die freien
Bergarbeiter nur als Konſumenten gern, zu Verſammlungen
gab er ihnen ſeinen Saal nicht. Daher der Boykott.

Den groben Unfug erblickte der die Anklage erhebende Eis-
leber Amtsanwalt einmal in dem Bohykott an ſich, ferner aber
auch darin, daß die Boykottflugblätter mit den Worten „di e
Ortsverwaltung“ unterſchrieben waren; nach Anſicht des
Amtsanwalts war dieſe Unterſchrift geeignet, bei den Augs-
dorfern die Meinung hervorzurufen,
ſteher ſie zum Boykott Däneckes

daß ihr Ortsvor-
auffordere;

durch dieſe Meinung hätten aber die Augsdorfer in einen Zu
ſtand der Erregung geraten können, der für den öffentlichen
Frieden von Augsdorf eine Gefahr bedeutet hätte. So meinte
der Amtsanwalt. Das Amtsgericht Eisleben lehnte
die Eröffnung des Hauptverfahrens ab, die
Strafkammer in Halle beſchloß ſie auf Beſchwerde. (Natür-
lich wieder Halle!)

Das Schöffengericht Eisleben erkannte dann am 1. Oktober
auf Freiſprechun g. Gegen dieſes Urteil legte die Halle
ſche Staatsanwaltſchaft Berufung ein, die durch
folgende vom Amtsanwalt Schröder- Eisleben unter-
ſchriebene Rechtfertigungsſchrift begründet wurde:

Jn der Strafſache gegen den Bergarbeiter Wilhelm Kaiſer
in Augsdorf, wegen groben Unfugs, lege ich gegen das Urteil
des hieſigen Schöffengerichts vom 1. Oktober 1910 Be-
rufung ein. Der Angeklagte, Vertrauensmann
der Sozialdemokratie, Bergarbeiter Wilhelm Kaiſer,
iſt geſtändig, eine ſchriftliche Bekanntmachung, derzufolge die
Gaſtwirtſchaft des p. Dänecke von den Mitgliedern der
ſozialdemokratiſchen Partei bohykottiert werden
ſollte, mit der Unterſchrift „die Ortsverwaltung“
angefertigt und verbreitet zu haben. Er iſt von der Ueber-
tretung des F 360,11 Strafgeſetzbuchs freigeſprochen, weil
durch ſein Tun das Publikum nicht unmittelbar be-
troffen ſei. Dies Letztere iſt jedoch der Fall: Denn jede
Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Partei inter-
eſſiert und berührt die Oeffentlichkeit unmittelbar und
nicht zum wenigſten durch die Art und Weiſe, wie ſie zer-
ſetzend, beſtehende Staatseinrichtungen an-
greift, indem ſie, wie im vorliegenden Falle, ſich Titulaturen
beilegt, welche den beſtehenden ſtaatlichen und amtlichen
gleichkommend, den Anſchein erwecken, als wäre ſie bereits
eine regierende Macht.

Daß ein ſolches Gebaren geeignet iſt, Jrrtümer im Volke
unmittelbar zu veranlaſſen, wird bei der teilweiſen
Einfalt der ländlichen Bevölkerung erklärlich erſcheinen.

Wenn ferner eine Boykottierung, wie die vor-
liegende, unternommen iſt, ſo wird hierdurch die breite
Volksmaſſe auf das ſchädlichſte berührt, denn der Gaſtwirt,
welchem auf ſolche Weiſeſein Brot genommen
wird, (7) iſt für jedermann ein warnendes
Exempel, ſich der andringenden Macht der
Sozialdemo kratie nicht gefügig zu zeigen.

Schröder.

Die Sache ſchien der Halleſchen Staatsanwaltſchaft derart
ſchlecht zu ſtehen, daß zur Vertretung der Anklage in der am
Montag vor der Eisleber Strafkammer ſtattfindenden Be
rufungsverhandlung der Erſte Staatsanwalt Geheimrat
Schü ſtze ſelbſt erſchien. Er vertrat die Berufung mit Energie,
gab aber zu, daß angeſichts des Wortlauts des Boykott-
flugblattes von der Möglichkeit der Annahme, daß dasſelbe
vom Ortsvorſteher herrühre, nicht die Rede ſein
könne. (Unſer Beileid, Herr Amtsanwalt.) Der Staats-
anwalt führte aber weiter aus, daß ein grober Unfug deshalb
vorliege, weil jeder andere Gewerbetreibende, der von dem
Bonykott gegen Dänecke hör e, ſich ſagen müſſe, was dem Dänecke
geſchehen ſei, könne ihm, falls er ſich in einen Gegenſatz zum
Bergarbeiterverband ſetze, auch zuſtoßen dieſe Erwägung müſſe
eine Beunruhigung zur Folge haben, und deshalb ſei der
Boykott geeignet, die öffentliche Ordnung in Augsdorf zu ge
fährden. (Wirklich eine ganz neue Entdeckung. D. R.)

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Landsberg-Magde-
burg, führte demgegenüber aus, daß, wenn es wirklich ängſtliche
Gemüter gebe, denen die Boykottierung des Däneckeſchen Lokals
Anlaß gebe, einen Blick in die eigene Zukunft zu tun, die Be-
unruhigung dieſer Perſonen nicht unmittelbar auf den Boykott
zurückzuführen ſei, ſondern darauf, daß ſie ſich in die Unkoſten
eines abſolut überflüſſigen Denkprozeſſes geſtürzt hätten. Die
Beunruhigung ſei alſo, wenn ſie wirklich entſtanden wäre, eine
mittelbare Wirkung des Boykotts. Grober Unfug liege aber
nur dann vor, wenn eine Handlung unmittelbar die öffentliche
Ordnung zu gefährden geeignet ſei. Jm übrigen ſetze die
Strafbeſtimmung des Grobenunfugs- Paragraphen eine Ge-
fährdung des äußeren Beſtandes der öffentlichen Ordnung
voraus; es müſſe alſo die Gefahr von Straßenunruhen oder
dergleichen in die äußere Erſcheinung tretenden Vorgängen be
ſtehen. Davon könne hier keine Rede ſein. Wenn der Fall
Dänecke wirklich dazu führe, daß Gewerbetreibende, die einmal
in die gleiche Lage kommen könnten wie dieſer, ſich beunruhigt
fühlten, ſo ſei lediglich deren innere Ruhe geſtört, nicht aber
die äußere Ordnung gefährdet.

Die Strafkammer ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und
erkannte dem Antrage des Verteidigers entſprechend auf Ver
werfung der Berufung.

Den weitergehenden Antrag des Verteidigers aber, die
Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen,
lehnte ſie mit der Begründung ab, der Angeklagte beſitze ge
nügende Erfahrung, um erkennen zu können, daß er ſich des
groben Unfugs nicht ſchuldig gemacht hatte, und habe infolge
deſſen einen Verteidiger anzunehmen nicht nötig gehabt.

Dieſe Begründung iſt ebenſo ſchmeichelhaft für den Ange-
klagten, wie unangenehm für den Eisleber Amtsanwalt,
die Halleſche Strafkammer, welche die Eröffnung des Haupt
verfahrens beſchloſſen hatte, und die Halleſche Staatsanwalt-
ſchaft. Jn einer Rechtsfrage, die nach Anſicht der Eisleber
Strafkammer ſo einfach liegt, daß ein Laie ſie
ſicher zu entſcheiden vermochte, haben alle dieſe
Behörden kräftig vorbeigehauen. Schaden haben ſie

davon nicht. Den hat nur der Angeklagte zur Strafe dafür,
daß er die juriſtiſchen Kenntniſſe der Halleſchen Staatsanwalt-
ſchaft und der Straftammer überſchätzt hat. Ein Schauſpiel
für Görter! Der eifrige Amtsanwalt wird wegen ſeiner An-
ſicht, die „teilweiſe einfältige Bevölkerung“ Augsdorfs könnte
das mit „Die Ortsverwaltung“ unterzeichnete hektographierte
Blatt als von ihrem Ortsvorſteher herrührend anſehen, ziem-
lich derb abgeſchüttelt. Und derſelbe erſte Beamte der Halle
ſchen Anklagebehörde, der ſeinen Untergebenen fallen laſſen
muß, holt ſich vor dem Berufungsgericht eine noch derbere
Niederlage. Zu gönnen iſt aber auch der Strafkammer, welche
die Strafverfolgung anordnete, die geradezu fürchterliche
Niederlage. Der ganze Prozeß lehrt aber, wie berechtigt unſere
Forderung, auf eine grundlegende Reform der Rechts
pflege iſt.

Delitzſch. Die letzte Stadtverordnetenſitzung be-
willigte einſtimmig den Lehrkräften der Volksſchulen und der
er Mädchenſchule die erhöhten Wohnungsgelder. Die

ehrkoſten von 2450 Mark werden den Erſparniſſen aus dem
vorjährigen Etat entnommen. Der Allgemeine Bürgerverein
für ſtädtiſche Angelegenheiten hat ſich in einer Petition an den
Magiſtrat und die Stadtverordneten gewandt und um Errich-
tung einer Knabenmittelſchule zum 1. April 1911 gebeten. Um
die Stimmung der Bürgerſchaft tennen zu lernen, hat ſich der
genannte Verein mit den am meiſten intereſſierten Vereinen
der Bürgerſchaft in Verbindung geſetzt und durchweg Aen
mende Antworten erhalten. Nach einer längeren Beſprechung
wurde der Magiſtrat gebeten, erſt Beſchluß zu faſſen und dann
die Angelegenheit dem Stadtverordnetenkollegium zu noch-
maliger Beſprechung vorzulegen, vielleicht eine Vorlage ein
zubringen. Darauf kamen folgende Haushaltspläne für 1911
zur Beratung: a) Hochbauverwaltung. Der Etat ſchließt mit
7400 Mark gegen 8200 Markt im laufenden Jahre ab und wird
einſtimmig genehmigt. b) Waſſerwerksverwaltung. Der Etat
iſt von 38 300 Mk. auf 38 500 Mk. geſtiegen und wurde geneh-
migt. Badeanſtaltsverwaltung. Wohl infolge der privatim
im Gefolge der Waſſerleitung angelegten Badeeinrichtungen
ſind die Einnahmen etwas zurückgegangen. Einnahme und
Ausgabe fanden mit 5010 Mk. die Zuſtimmung der Stadtver-
ordneten. Der Krankenhausetat hat ſich auf etwa gleicher
Höhe gehalten, er wurde auf 31900 Mk. feſtgelegt. Der Haus-
altsplan der Oberrealſchule balanziert mit 79 290 Mk. Jn-We der Beſoldungs- und Wohnungsgelderhöhungen iſt er um

10 4900 Mk. geſtiegen. Jn der anſchließenden geheimen
Sitzung wurde über den Vertrag mit dem Forſtaufſeher debat-
tiert.

Eisdorf. Zwei Stahlfedern verſchluckt hat die
von hier ſtammende, in einem Hotel in Walkenried am Harz
in Dienſten ſtehende Höchin Elſe Ballmann. Das Mädchen
war dort vor einigen Tagen mit Brieſſchreiben beſchäftigt.
Hierbei muß ſie wohl leichtſinnigerweiſe zwei Stahlfedern in
den Mund genommen haben. Als ſie dann plötzlich gerufenwurde, verſchluckte ſie die Federn. Unverſtandlicherweiſe legte

ſie weiter kleinen Wert darauf, bis ſich heftige Schmerzen ein-
ſtellten, die ſchließlich ihre Ueberführung nach Göttingen in
die Klinik nötig machten, wo ſie ſchwer krank darniederlicgt.

Bockwitz. Herrlich iſt das Bergmannsleben.Waren früher ſchon Mißſtände auf der Emanuel-Grube, Be-
triebsſtörungen ſowie Unglücksfälle zu verzeichnen, ſo ſcheinen
dieſe ſich jetzt unter der neuen Leitung weiter zu entwigeln.Es iſt o nicht ſo lange her, daß einem Arbeiter die Beine
gequetſcht wurden, da es keine Zeit gab, den Zug anzuhalten
und den Waſſerwagen abzuhängen; derſelbe wurde während
der Fahrt abgehängt, bis das Unglück geſchehen war. Jetzt
fährt man wieder mit einer Lokomotive mit defektem Regu-
lator. Der Maſchinenführer muß mit der Steuerung rück und
vorwärtsſpielen, damit er den Zug hält. Nun iſt dies dem
Baufüher gemeldet worden, derſelbe ſagt: „Wenn Sie nicht
fahren können, ſo machen Sie, daß Sie von der Maſchine
kommen.“ Dieſes Herrn Kunſt beſteht einfach darin, daß er
den Arbeitern mit Entlaſſung droht. Freilich als Antreiber
ſteht man ſchon anders da, als wenn man bloß Arbeiter iſt.
Vor gar nicht langer Zeit meinte dieſer Herr noch, wenn ich
Bauführer wäre, da würde es anders klappen. Dies ſcheint
nicht der Fall zu ſein, denn dieſe Lokomotive ſoll bis Weih-
nachten laufen, ehe ſie repariert wird. Was kann in dieſer
Zeit nicht alles paſſieren Will man hier auch den Brunnen
udecken, wenn das Kind ertrunken iſt? Wir ſehen an der

Hand der Statiſtik, daß es unter der neuen Leitung nicht beſſer
eworden iſt, z Unfälle und Betriebsſtörungen dieſelben ſind.Auch auf der nahegelegenen Milly-Grube herrſchen ganz kurioſe

Zuſtände. Bei Schnee und Eis iſt der Antrieb zu ſchwach und
kann der Motor die Wagen nicht ziehen. Das Seil rutſcht in
den Fängen, die Wagen auf den Schienen, und dauerte es 4bis
5 Stunden, ehe die Seilbahn einmal rum war, ſonſt braucht
ſie zwei Stunden. Nun heißt es „fördern“. Die Förderleutelichen da in allem Wetter und können nicht fördern, weil ſie
keine Wagen bekommen, und macht dies einen Verluſt pro Tag
von 28 Stunden aus. Früher wurde die Zeit bei Betriebs-
ſtörungen entſchädigt. Unter der jcgis en Direktion iſt dies
nicht mehr der Fall, da heißt es einfach: Wagen füllen. Da iſt
ut Wagenfüllen, wenn die Förderung keine Wagen anführt.Tuch möchten wir noch darauf hinweiſen, daß es rbeiter gibt,

welche drei Sonntage und noch länger hintereinander, a ſogar
das ganze ger keinen freien Sonnt aben. Die Arbeiter
ſollen die 8 Pf. welche man ihnen vom Lohn in Abzug gebracht

at, mit den Sonntagsſchichten wieder wett machen. Freuten2 doch neulich einige Arbeiter, daß man ihnen wieder 85 Pfg.

ahle, dasſelbe, was man ihnen vor drei Jahren zahlte. Leiderkanerte die Freude nicht lange, denn es war ein Verſehen im
Lohnbureagu! Da ſieht man's wieder, wie die Löhne von Jahr
zu Jahr für „die nimmerſatten Arbeiter“ ſteigen, 8 Pf. in Ab-
zug. Stundenlang ſtehen, nichts verdienen, und verläßt einer
die Arbeit, wird er beſtraft und geht ſeiner Prämie zu 5 Proz.
für den Monat verluſtig, wenn er den Monat nicht voll ge
arbeitet hat.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

NGwondlahls

I Man sehe die Fenster II

m z in „Lelegegheits auf

Kogtümne, Pücch u. Sanmet-Kontexion

lange Shware und farbige Paleton

fertige Aleider, Buven und Rödte

so billig wie noch niel



Pelzwaren Winter- Paletots
Winter- Paletots
Winter- Paletots
Winter- Anzüge

Winter-Ioppen.

4 Mk. Anzahlung.
6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

Nödel Spio el Polsterwarens
anpiche

rſelderstoffe Damen-Jacketts, -Blusen,

Auf Abzahlung
aul Sommer,
ſ4 Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage.

W I0 Ninuten vom Bahnhof entfernt a
Foderbetten,

e, Tischdecken, Gardinen, Portiersn,
-Röcke,

Sonder-Angehot.

MusikG Piatt

Nie wiederkehrendck!
Drei hochelegante Salon-Konzert- Apparate neuester Kon-

struktion, mit Konzert-Schalldose, aufklappbarem Bügeltonarmund ff. emailliertem Blumentrichter ausgerüstet.
Alle drei Apparat-Typen sind mit starkem Motorwerk in

solidem, poliertem Gehäuse eingebaut und in Tonstärke ga-rantiert, von den teuersten Apparaten nicht zu übertreffen.

No. 1I5.50 2 19.00 3 28.00 Mk.
bisher 38.00 45.00 75.00 Mk.

Auf jeden Apparat zwei Jahre schriftliche Garantie.
Unsere Schallplatten sind 25 cm gross, doppelseitig be-

spielt, garant. Originalaufnahmen, fast ohne Nebengeräusch,
in Tonstärke unübertroffen.

Serio O. 75 2 I.45 3 2.00
bisher 2.00 2.50 3.00

Wir zahlen den vollen Betrag zurück, wenn
Sendung unserem Angebot nicht entspricht,

Billigste Bezugsquelle
für Wiederverkäufer. Adalbertstr. 9.

Welt-Versand- aus
r

re bei Störungen ſchon alles anbere erfolg

los angewandt,achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50

alel, p. Flaſche. Diskr. Nachnahme Verſand überallhin

nur durch Dro t Bocatius, Berlin N., Schönhauſfer Allee 1344.Bebarſeert, neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-

Auch Verſ. hog.

bringt mein glänzend begut- Könnern. Könnern.
Zum Weihnachtsfest

bringe mein reichhaltiges Lager in

öllberger rJulius r pwaet 93 Tel. 2079
empfiehlt: Stollenmehle ſowie alle a

in bekannten Qualitäten.

Uhren, Gold und Silberwaren

in empfehlende Erinnerung

Carl Schreiber, Uhrmacher.
ckwaren

e non e e e e eWilh. Bock, Halle a. S, Gr, Gosenstr, 10,
Viele Dankſchreiben liegen r Einſicht aus. Keine Sympathie.

Gehrook-, Frack- und
Smoking Verleih!

A. Brandt, Hackebornſtr. 1.

Knochen Fapyier, EiſenLumpen, Metaſle, Gummi kauft

Albert Bodejun. r. Kſausſtr. 22.

I lauvsüee Vorigeen,

M Buderbücher üso.

Empfehle höflichſt alle Sorten

Modelllerhogen,

Clanzpapler,

Max Morgne,

Trifistrasse 20.
Papierhandlung Buchbinderei

mit eiektriſchem Betrieb.
Telephon 3307. Telephon 3307.

sinigste Bezugsquelle für
W Späſ-App. u, Gummiwaren,

ferner empfehle m. anerkannten
Bruchbänder, Leibbinäen, Gerade-

halter.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),
vierter laden v. Ecke Poststr

allerUhren

nur langbewährte
J Jabrikate in
516000fach. Auswahl.

Mehrjährige
ſchriftl. Garantie.

Echt Silber-, Nickel- und feine
Stahl-Uhren von 650

Goldene Uhren von 14 300
prätis.-Abren, ehe tatgen.

Mocerne e wey
von 15--400

Sraus- (ecker
Jede öhr wird von mir selbst

r geprüft.Moderner
e Schmuck,Ninge, Zroſchen

Armbänder Uhrketten c

in großartiger Auswahl billigſt.

F, Radocke, um
5 o Rab. Steinweg 1. 5 o Rab.
Möbeltransporte

beſ. billig

e

Colliers Redaillons,

Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff,

Alles übnvewiebekanntnuräehtatuei

A. T RReilstrasse 10.

Pelz- Boas
(großer Poſten), Skunks, Tibetec.
grß. Partie Herren u. Damen
Schirme ſehr billig zu verkaufen.
Hennickes Ein- u. Verkauf

Kleine Ulrichſtr. 15.

Sprechapparute

Und Platten
in großer Auswahl. Teilzahlung

geſtattet.

Henry Klepzieg, uecdanike,

Reilstr. 2. Tel. 3432.
Reparaturen billigst.

S Grosse ren Wl n Geigen t
u. deren Beſtandteile, als

Aösten, Bogen, Notenpulte,

zu billigen Preiſen bei

Bamen-
Brief-Agarren- I

Reise- Ausführung.
SSehreib- Dpen
Schul- Qualttaten.
Lang roh Nachf.,

Poststr. 10 (gegenüb. v. 'Denkmah).

NMakulatur verkauft die
R. Weihmangu, Bernhardyſtr. 35. Eenogsensekaftsdrugkerei,

P Weg
Erscheint e dreimal

S h eweiser r für unsere einkaufende
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

n Abonnenten.
Erschein! ch. drei

w u
J 2 J a o t e. r al

a
Abrahlungsgesechäfte aus und KRüchengeréte ſo Kolonialwaren Sehneidereſ-Bederisartikel] Weiss on Tapisserie

M. Thiele, Göbenstr. I, p.

Brauereſen J
k. Cünther, Halle a. S.

Brietis, Komen
Richard Wol, verläng. Königstr.
De Deſſaternon und Firono

Alr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Drogen und Farben 13

M. Rädler, Rannischestr. 2.Fritz Rust
Ein- u. Verkaufsgeschätte
F. Hennieke, Kl. Ulrichetr. 15.

Biseon- tahlwaren
F. Lindenhahn, Königstr. S.

m F. Lindenhahn, Königstr. S.

un., Triftstrasse 29.

[Haraieſerwegen- Farrirer] Ia

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarht.
Otto Koch Charlotteu-

strasse 2.

K. Kuckenburg, Ranvischestr. 12.

Honigkuchen, Zzuekerwaren

Frieckieh boek.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.ite und Nutzen Hugo Schröter Hirtenstrasse 14

C o enstrasse 14.Flelschermelster, Wurstfabriken Friedrich Vlietner, Geiststr. 23.

J. Klostermann, Advokatenweg 27. aFranz KXunze, Burgstr. 59. a ee, Kakao, Tee
üseh, Leipzigerstr.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Fahrräder u. Nahmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Lederhanaiungen
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

AMersebhuenrt Mangoll, an Ernstöchse el u. Futter Arkelert Schäfer, conigetr- i tr. 95. Dryanderstr.Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I. Kartonagen A. Vondr aſt, 63.
Gummiwaren W. Sctmei. Jarobr 50. Möveſ-Magazine

0. Klappenbach, Gr. VIriehbstr. 41. Kauthäuser Mode-An Hall. Tichlermetr n e

Photographiechse Ateliers
leidg.-Gegenst. j. Art.

Kindorwagen
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. kichald Schrödeſ, steinves 17.Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. eodor Lühbr, Leipzigerstr. 91.

F. C. Wissell, Marktwatr13.

l. Zengerling, Schubtr. J.

[Spegiuon, Noveitranaport

Franz Unm n. lin Tnlons r. 6.
Raxrie Stelifeld, Wriftstr. 4.

Zann- Tochniker
Win I ſ VTeué PromenadeJ l el vis-a-vis l vipz. Turm.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
4 Uhren- u. Gold waren

e
Robert Koch,

9

Albert Menuicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer. Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden v.

Weine u. Fruchtzäfte eto.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Zigarrennanaiungen

Otto Mucha, Lerchentfeldstr. 12.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, Wülliam. Zigarren und

Schulartikel, Lauchstüdterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

Ammendorf W
Sanitäts Drogerie, inh. Rich. Glaubig.

Ammendorf iade
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, TVhrmacher.
O. Probsthayun, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren. T
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u Zvollwertigen Apparate Für Freunde guter Muſik iſt das Se 7
WeJ W v W2 5

de8 W S
der neuen Mill-OperaModelle ein mee440 O e ei e

S
W

R hBe

g W r r n eC o e 7Die Mill-Operg iſt der populärſte Familien-Konzert- Apparat Deutſchlands. Die Mill-Opera 77

bringt Jhnen Geſelligkeit, Frohſinn und Mufit Verſtand ins Sie 4 eine unerſchöpf- n
liche Quelle der Unterhaltung, Erheiterung und Belehrung. Mill-Opera- Platten ſtellen das m W
Vollendetſte dar, was in Schallplatten geboten werden kann. Sie ſind doppelſeitig h
alſo je zwei verſchiedene Vorträge auf einer Platte, und bringen nur Original-Aufnahncen. J

Beachten Sie, daß Mill Opera Platten mittelſt Nadeln ſpielbar ſind, wodurch eine5

wirklich hervorragende Tonwiedergabe erreicht wird. 25 em große Mill-Opera-
Platten haben ebenſoviel Muſik als 28 em große SaphirPlatten. Mill-Opera Platten find
unübertroffen melodienreich und lautftark. Apparat Mod. 120 iſt mit Mill-Opera-Exhibitions-
Schalldoſe verſehen, die Apparate Mod. 110, 112 und 117 dagegen mit der r
W. à vorzüglichen MillOpera KonzertSchalldoſe. rd ſtatt dieſer die Mill

x OperaExhibitions-Scholldoſe gewünſcht, dann erhöht der Preis um
Mit Mod. 120 gelkangt der Käufer in

Doppelpl. à 8 Mk. 40 Stücke, 14 Doppelpl. u. 200 Nadeln ſind imver
o W Preiſe inbegriffen u. werden m. d. Apparat mitgeliefert. 6 Doppetpl. WW 3 Mk. erhält d. Käufer gratis nach e d. 6. Rate. 4

L e. Sei Mod. 117 werden 8 Drei e e e Vetets
W m. d. oppelpl. nach Erhalt d. 6. Rate.

W H. Bei Mob. 112 dagegen 6 Doppelpl. à 8 Mk. u. 200 S
t arat u. 4 Doppelpl. gratis nach der

8,

W
en Beſitz von 20

t Aufnahmen.e t
Se

ichard FlemmiPawente Geiimachtreerchenſe Richard Flemmine,

Schreibtiſche, Bücherſchränke, Buffets, Kredenzen, Vertikows,empfehle: Schmeerstrasse 22,
Kleiderſchränke, Trumeau- und Pfeilerſpiegel, Stegtiſche,

Wahl

Carmol nicht kennt, der ver-
suoh's bei Rheuma, Giecht, Ischias,

Kreuz-, Röcken-, Gelenk-, Kopf-, Zahn-
schmerzen, Magen- und Darmverstimmung.

Tausende sagen

Carmol tut wohl
bei vielen innerlichen u. Kusserlichen Krankheiten
m. denken n ärmsten Worten. Man hüte sich
ander ähnlich klingende Präparate zu Kaufen,
denn der Name Carmol ist gesetzl. geschützt, in
Du 7 z und Drogerien à Fl. 1 M.

icn. Ferner Carmol Gicht -Watte 60 Pf.
Carmol-Blutreinigungs- und Abführtee 50 Pf.
Carmol Husten Bonbons 560 Pf. Un-

zuſfriedene Geld zurück, selbst bei
angebrochenen Packungen. Dies

die beste Garantie

Carmoi Fabrik
Rheinsberg i M.

W empfiehlt als
passende Weihnachtsgeschenke

in reichſter Auswahl:
Operneläser und Feldtecher,

rein achromatiſch.

Barometer, Thuermometer, Reisszeuge.

Modell-Dampfmaschinen und
Betriehsmodelle dazu.

BF laterna magica.
Zrillen und Klemmer

in allen Preislagen.c eo Zaum Konfekt 20 700
friſch und ſchmackhaft, herrliche Miſchungen S Puppensituben- Tapeten d

per Pfund von Mk. 1.00 an. 2r e J Zugluft Kbsehliesser,Für den Weihnachtstisch Konaltore! lelm, e c

cwréöhüiſecöcthwaren C
Tasohenmesser, Scheren in jeder Ausführung,

Tisch-, Tranchlter-, Salat-Bestecke ſtets neueste Muster in grosser Auswahlzu anerkannt billigeten Preison.n Walter Sommer,Obet-, Battar-, Käzeg Brotnesser etc.

Leipziger Margarine- Fabrik

Richard Held, Leipaigerstrasse 32 l Nene Promanaag 14

Sohkeuditz 3362.

Rasierapparate Rasierkasten, zämtliche

werden nach wie vor aus bestem Rohmaterial her-

Rohr- und Lederſtühle, 2 und 4-Zugtiſche, Plüſchgarni-
turen, Stoff und Plüſchſofas, Chaiſelongues, Bettſtellen
m. Matr., Waſchtiſche mit und ohne Marmorpl., Wäſche

ſchränke, Nachtſchränkchen, Küchenſchränke, Flurtoiletten.
Komplette Wohnungs Einrichtungen im Preiſe von

150--5000 Mark in großer Auswahl am Lager.

Friedrich Pelleke,
Möbel Magazin

Gegründet 1883.

Tel. 2450. Geiſtſtraße 25.Eigene Tiſchlerei und Polſterwerkſtätte im Hauſe.

W

Die bewährten Fabribate der

Rasierutensilien ete, Haarmaschinen
Schlittschuhe in jeder Preislage.

C. Preuss,
„Goldenes Schiffchen“, Er. Vlrichatrasse 37.

Tauſ. Anerkennungen.Handbu i n e und Nervenersehöpfung. Aousserst lehrreicher Ratgeber undr d V er De Jaten in den bekannten Geschäften! Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Vorhütung und
r Vor ine du von 4.20 Mt. franko (per Nach Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Ersenöspfung, derſund Zermeh en der z n 6 bezw. die Schnitte allein für aus einzelne Organe Konzentrierton Neorven-Zerrüättuntnahme 30 teurep WMek beriehen durch unel VFolgezustände. 7 hDach chnittmuster- Versan gesundheitlichen Mutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken frankoe 0- u 35 r nen en 14. H. a bexiehen von Dr. med. Rumier Naent. Gent 240 (Behwois).

S xm--—-r die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl 5 ner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.



5. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 296 Halle a. S., Sonntag den 18. Dezember 1910

Jeſus ung Finanzreform.
Und der Herr geht ins Gericht mit den

Aelteſten ſeines Volkes und mit ſeinen Für-
ſten; denn ihr habt den Weinberg verderbt
und der Raub von den Armen iſt in eurem

Hauſe. Jeſaja 3, 14.Den Junkern und ihren Trabanten iſt das Waſſer bis an
den Hals geſtiegen; ihre Steuerräuberei hat ſelbſt dem deut-
ſchen Michel die Schlafmütze wenigſtens doch ſchon vom Fleck
gerückt. Die „Gefahr“ beſteht, daß das Volk bei der bevor-
ſtehenden Reichstagswahl Rache nimmt für die Heimſuchung
durch die neuen Steuern, die die Junker bekanntlich ganz und
gar zu ihrem Vorteil zurechtgeſchnitten haben. Da gilt es für
die ſteuerſcheuen Junker, Umſchau zu halten nach Helfern in
der politiſchen Not. Und ſiehe da, ſie ſind ſchon gefunden! Wer
ſie ſind? Nun, die Prieſter!

Als Mitte des vorigen Jahrhunderts, ſo ſchreibt unſer
Roſtocker Parteiblatt, das mecklenburgiſche Volk das Wahlrecht
zum Landtag erhalten hatte, predigten mecklenburgiſche Kutten-
träger gegen den „Samen des Antichriſts, der im Konſtitutio-
nalismus liege“.

Jetzt will das Volk bei der bevorſtehenden Reichstagswahl
ſeinen vom brutalſten Egoismus geleiteten Bedrückern die
dringend notwendige Antwort geben, und da finden ſich wohi-
beſtallte Prieſter das Paſtorieren nährt gerade jetzt ſeiner
Mann! und verſuchen, dem Volke Freude einzureden über
die Steuerheimſuchung! Und zwar geſchieht das unter Be-
rufung auf Jeſus Chriſtus, der damit zum Schutzpatron des
ſchwarz-blauen Blocks gemacht wird! Nun verſündigt ſich alſo
an der Gottheit, wer die Streichholz-, Kaffee-, Branntwein-
uſw.-Steuern nicht mit Freuden zahlt! Und die Steuerſchen
der Junker, die Niedertrampelung der Erbſchaftsſteuer uſw.
erſcheint als gottwohlgefälliges Werk!

Wahrlich, die junkerlichen Herren können ihre prieſterlichen
Diener loben! Steht doch im MPkeecklenburgiſchen Sonntags-
blatt, das der Landesverein für Jnnere Miſſion herausgibt,
in Nr. 44 zu leſen:

Es tut nichts zur Sache, bei welcher Gelegenheit Jeſus ge-
ſagt hat: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott,
was Gottes iſt.“ Es kommt nur darauf an, daß wir das
Wort zu Herzen nehmen und uns danach halten.

„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ Was iſt denn
des Kaiſers? Was ſollen wir ihm geben? Hier im Evange-
lium handelt es ſich um Steuern und Abgaben. Danach
haben die Phariſäer gefragt, und die haben ſie nur ungern
gegeben. Das tun viele heute auch. Sie denken, die Obrig-
keit iſt nur dazu da, daß ſie immer neue Steuern und Abgaben
auflegt: Hufenſteuer und Einkommenſteuer und Schulſteuer,
und Steuer auf Tabak und Salz und Streichhölzer, und wer
weiß, was ſonſt noch für Steuern. Und da kann man dann
viel räſonnieren hören, daß immer Geld herausgerückt wer-
den ſoll und immer wieder mehr Geld. Aber kann denn die ſelbſtverſtändlich auch nicht Zuſtände herbeiführen will, un
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Obrigkeit haushalten und für Ruhe und Ordnung im Lande
ſorgen, kann ſie das Recht ſchützen und dem Unrecht wehren,
kann ſie Kirchen und Schulen erhalten und alles einrichten,
was zu einem guten Regiment gehört, wenn wir nicht dabei
helfen, wenn wir nicht Steuern und Abgaben geben? Ja,
man ſagt: „Sie nimmt es, wo ſie es kriegen kann.“ Aber
wo ſoll ſie es ſonſt nehmen? Und mehr als ſie braucht, hat
ſie doch nie genommen. Es wird ihr auch ſchwer, uns immer
wieder neue Laſten aufzulegen, und ſie ſucht's gewiß ſo ein-
zurichten, daß ſie da viel nimmt, wo viel iſt, und da wenig,
wo wenig iſt. Sie hat den beſten Willen, die ſchwerſten Laſten
auf die ſtärkſten Schultern zu legen. Dazu dürfen wir uns
verlaſſen. Und da ſteht es uns nicht an, darüber zu räſon-
nieren. Wir räſonnieren doch auch nicht, wenn wir im Herbſt
unſerm Schuſter ſeine Arbeit bezahlen und unſern Knechten
und Mädchen ihren Lohn geben. Das mag uns auch manch-
mal ſchwer werden. Aber wir ſetzen unſere Ehre darein, daß
wir allen gerecht werden. Und wir wollen auch den Lohn
aben, der uns zukommt. Soll denn die Obrigkeit allein ihre

Arbeit umſonſt machen Oder ſoll ſie alles gehen laſſen, wie
s geht? Soll ſie die Kirchen verfallen laſſen und die Schulen

aufheben? Soll ſie ungeſtraft ſtehlen und totſchlagen laſſen?
Soll ſie keine Wege bauen und keine Soldaten mehr halten
und das Land offen laſſen, daß die Feinde hineinkommen?
Haben wir vergeſſen, wie es vor hundert Jahren ausſah, als
die Franzoſen Herren im Lande waren? Und wiſſen wir,
wie es noch weiter zurück war, als der dreißigjährige Krieg
im Lande tobte? Da ſagt Paul Gerhard, der das mit durch-
gemacht hat, von „Städten voller Schutt und Stein“ und von
vormals ſchönen Feldern, mit friſcher Saat beſtreut, jetzt
aber lauter Wäldern und dürrer, wüſter Heid“. So hat's
damals bei uns im Lande auch ausgeſehen, wie man in alten
Schriſten findet. Darum wollen wir nicht über Laſten und
Abgaben klagen, ſondern gern tragen, was man uns zu
unſerm eigenen Beſten auflegt, und ohne Murren Zins und
Steuern geben, wie die Obrigkeit ſie fordert.

Was ſind die „ollen Jeſuwiter“ doch für Waiſenknaben
gegen dieſen Prieſter der mecklenburgiſchen Landeskirche! Der
iſt ihnen entſchieden „über“! Auf die Salbadereien, daß die
„Obrigkeit“ noch „nie mehr genommen hat, als ſie braucht“,
und daß ſie es „ſo einzurichten ſucht, da viel zu nehmen, wo
viel iſt uſw.“, brauchen wir nicht beſonders aufmerkſam zu
machen. Aber nötig erſcheint uns, feſtzunaggeln, daß der
Prieſter es ſo hinzuſtellen verſucht, als wenn die Schulen ver
fallen, Raub und Totſchlag einreißen müßten, wenn das zum
Vorteil der Reichen ausgedachte und von dem Volke verfluchte
gegenwärtige Steuerſyſtem beſeitigt würde! Dieſe Leiſtung
iſt wirklich eines Prieſters der Staatskirche im Junkerlande
Mecklenburg würdigl Wenn ihre Unwahrheit auch geradezu
zum Himmel ſtinkt! Denn wahr iſt doch, daß beſonders die
allerſchärfſte Gegnerin des heutigen Steuerſyſtems, die Sozial-
demokratie, der Schule eine ſehr hohe Bedeutung im Volksleben
zuſchreibt und ſie noch ganz anders ausbauen will! Wie ſie

ter
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Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Eine Entſchädigung gewährte dem Schneider doch auch die
wirkliche Welt in dem Wohlwollen des ſchönen Geſchlechts.
Der hübſche, feine Menſch mit der geraden, zierlich kleinen
Naſe, wie es im Dorfe keine zweite gab, hatte den Beifall der
Mädchen und das Unrecht, das man ihm antat, flößte den
guten Seelen keine Geringſchätzung, ſondern ein gewiſſes Mit-
gefrn ein, das dem, der es erregt, ſtets nützlich zu werden
pflegt. Sie lächelten zwar gelegentlich auch über ihn, aber mit
Freundlichkeit und mit einem Blick, als ob ſie an dem Angefoch-
tenen gar viel Gutes wüßten, wo andere froh ſein könnten,
wenn ſie's hätten. Tobias tanzte vortrefflich, ſchwätzte, wenn
er in Laune war, nicht übel; konnte als Schneider, der in
allerlei Häuſer kam, ſo manches erzählen und war eben ein
ſeelenguter Menſch, dem man nicht bös ſein konnte. Hier und
da nahm ſich eine Wohlmeinende, die zugleich etwas älter war,
ſeiner mütterlich an und führte einen Angreifer durch luſtig
eifrige Vorhaltung der Tugenden ab, die den Tobias vor ihm
auszeichneten. Und wenn es nun freilich nicht ſehr ſchmeichel
haft war, daß ein Mädchen für ihn einſtehen mußte, ſo lag
in der Lebhaftigkeit des Beiſtandes doch auch wieder etwas An-
genehmes für ihn, und er konnte behaglich vor ſich hinſehen
oder durch eine gelungene ſpöttiſche Bemerkung gar die Nieder-
lage des Gegners vollenden.

uch zu Hauſe hatte er einen Rückhalt an einem weiblichen
Weſen an der älteren Verwandten, die dem Vater die Wirt-
ſchaft führte. Dieſe, die ehemalige Schuſterin Walpurg, war
froh, als arme Witwe ein ſolches Unterkommen gefunden zu
haben, und hütete ſich wohl, den alten Schneider durch Wider-
ſpruch zu erzürnen. Sie erfreute aber den jungen Vetter im
geheimen durch gute Reden und gute Biſſen, die ſie ihm zu-
ſteckte; und wenn's der Alte nach ihrer Meinung gar zu arg
machte, ſo wagte ſie auch, ihn beſcheiden inſtändig zur Nachſicht
zu ermahnen und ihm die unleugbare Tatſache vorzuhalten,
aß Tobias kein böſer Menſch ſei.

ei der Gunſt, welcher dieſer bei den Schönen des Ortes
fand, konnte es auffallen, daß er mit keiner in ein Verhältnis
verflochten wurde. Das lag aber in einer Eigenheit ſeines
Weſens, die er nur ganz im geheimen pflegte: in einem be-
ſonders feinen Geſchmack und in ungewöhnlichen Anſprüchen,

Er wollte zum Schatzdie er machen zu können glaubte.
und zum Weib etwas Apartes, ein Mädchen, das
und gar gefiel und in jeder Beziehung Ehre machte
ſo eine konnte er unter den Dorffindern,
erreichbar waren, dermalen nicht finden.
fahrener, durch Lieder und durch Erzählungsbücher,

ihm ganz
und

Durch Reden

Begriff von der Liebe erhalten, und er ſe
feſt, nur eine ſolche zu nehmen, die er liebte,

ſoweit ſie für ihn
Er

wie ſie
auch dem Bauer in die Hand gelangen, hatte er einen höhern

ſetzte nun bei ſich
wie es im

Buche ſtand. Die Freundlichkeit der Mädchen mit Artigreit
erwidernd, freute er ſich ihrer und tat ſich in munterer Stim-
mung an der Seite der guten Geſchöpfe recht von Herzen
gütlich; aber er band ſich nicht, weil ihm eben am Ende doch
keine gut genug war. So täuſchte er hier und da eine Hoff
nung, ſtürzet indeſſen keine der Enttäuſchten in Verzweiſlung,
weil die Liebesdeſperation auf dem Lande, des vorherrſchend
geſunden Sinnes und der Leichtigkeit des Erſatzes wegen,
überhaupt nicht ſehr üblich iſt.

Eine indes richtete ihr Abſehen länger auf ihn und hatte
von ſeiner Kaltſinnigkeit auch zu leiden, weil er ihr beſon-
ders anſtändig war und ein anderer, der ſie hätte tröſten
können, ausblieb. Es war die Tochter eines nicht unbegüter-
ten Webers, die, in der Taufe Sybille genannt, mit Tobias
einen ungewöhnlichen Vornamen gemein hatte, ſonſt abe
keine ungewöhnliche Eigenſchaft beſaß, es müßte denn die
ſein, daß bei einer etwas kurzen Statur die eine Schulter
ein wenig mehr in die Höhe ging als die andere. Ein regu-
läres Dorfgeſicht mit einem regulären Bauernverſtand, die ſich
beide durch entſchiedene Einfachheit und eine gewiſſe Mannes-
ähnlichkeit auszeichneten. So eine konnte einen Tobias frei-
lich um ſo weniger einnehmen, vhwohl ihre Arbeitſamkeit
und Sparſamkeit über allen Zweifel erhaben waren, und der
Alte ihr eine ganz annehmbare Ausſteuer zu geben vermochte.
Sibylle die ſich nach jahrelangem Hoffen und Bemühen
keines Erfolges rühmen konnte, empfand dies in Augenblicken,
wo die Beſorgung des Hausweſens ihr Muße zum Nach-
denken ließ, recht bitter, ließ ſich aber nicht abhalten, ihrem
Herzen mit erneuter Hoffnung zu ſchmeicheln.

Unter ſolchen Erfahrungen und Beziehungen wurde
bias vierundzwanzig Jahre alt. Trotz dem höhern Streben,
das in ihm lag, war er ſtets im väterlichen Hauſe geblieben.
Auf die Wanderung hatte er ſich nicht begeben, weil der
Vater ihn nicht entbehren konnte, und in die Reihen der
Landesverteidiger war er nicht eingetreten, weil er ſich frei-
geſpielt hatte. Nun handelte es ſich aber darum, an das Schei-
den aus dem bisherigen Verbande gleichwohl zu denken: er
mußte die Frage der künftigen Exiſtenz ins Auge faſſen.
Das Haus des Schneiders war Kaſpar beſtimmt, Tobias mußte
ſich einen eigenen Herd erheiraten oder mit Hilfe einer wohl-
dotierten Hochzeiterin kaufen. Durch die Sorge der Mutter
war ihm eine beſtimmte Summe ausgemacht worden, aber
keine ſehr bedeutende, und wenn ſie der Vater nicht großmütig
ergänzte (was wenig Wahrſcheinlichkeit hatte), ſo mußte
Tobias, ſofern er weiſe handelte, entweder unverheiratet bleiben
oder ſich nach einem Mädchen umſehen, die ein ordentliches
Vermögen hatte.

C

Die Alternative war vor ihn geſtellt; und indem er ſie
reiflich erwog, ging in ſeinem Jnnern eine gewiſſe Veränderung
vor.

Erfahrene wiſſen, daß die poetiſchen Träume recht

ſehrankommt, wo ſie weniger befriedigend erſcheinen und
an Wert verlieren, während etwas Reelles,

denen „ungeſtraft geſtohlen und totgeſchlagen werden kann“.
Ja, die Sozialdemokratie hat ſogar ein ganz beſtimmtes
Steuerprogramm, um all jene allgemeinen Kultur- und die
ſtaatlichen (geſellſchaftlichen) Aufgaben zur Verwirklichung zu
bringen. Und ſo weiter, und ſo weiter!

Der von den Junkern zur Strecke gebrachte Reichs
Fürſt Bülow rief den Konſervativen in ſeiner politiſchen
Sterbeſtunde zu, daß ſie „ein frivoles Spiel mit der Nation
und mit der Monarchie trieben“ mit ihrer Steuerpolitik. Das
Mecklenburgiſche Sonntagsblatt der Jnneren Miſſion aber
predigt, es „ſteht uns nicht an, darüber zu räſonnieren“, wie
man uns ſteuerlich ausbeutelt. Und das Mecklenburgiſche
Sonntagsblatt nimmt hierbei gar noch Jeſus Chriſtus für ſich
in Anſpruchl! Vohlgemerkt. es iſt ein Prieſter, der den
Nazarener für die Finanzpolitik des ſchwarz-blauen Blocks ein-
geſpannt hat!

kanzler
i

Citerarifches.
Das Weihnachtsheſt des Kunſtwart iſt ſehr reich ausgeſtattet.
Jn einem Auffatz über Weihnachten ſpricht der Herausgeber
Avengrius über inneres Fühlen und Erleben und feier
als Konſequenz die ſchaffende Arbeit. Für feiner empfin
dende und ſtrebende Menſchen hat dieſer Dichter immer etwa
zu ſagen, wenn ſie ihm auch nicht in allem folgen können. Die-
Heft enthält dann neben einer Fülle von Artikeln über Spiel
zeug aus eigener Hand, Wilhelm Raabe, Tolſtois Literatur
tritik uſw. uſw. ein Leſeſtück aus Haupimanns neuem Roman:
Vom Narren in Chriſto Emanuel Quint. Veſonders intereſſant
hat ſich der Bildſchmuck des Kunftwarts ſeit einiger Zeit ge-
ſtaltet. Jn den Text werden nun entzückende Zeichnungen ein
geſtreut, die uns mit dem Beſten alter und neueſter Zeit be
kannt machen. Das Weihnachtsheft iſt ein Muſterbeiſpiel hier-
iur. Neben Bildern Raabes und Tolſtois finden wir ein
traftvolles von Böhle und ein reizendes von Hengeler, daneben
eine große Anzahl Zeichnungen aus dem weiland Wandsbecker
Boten und die neueſten von Sklevogt uſw. Ein Abonnement
des Kunſtwart iſt ſicher in vielen Fällen ein paſſendes Weih-
nachtsgeſchenk.

Kosmos. Handweiſer für Naturfreunde. 7. Jahr-
gang. Heft 12 à 30 Pf. (der Jahrgang 12 Hefte 2,80 Mk. für
Kosmosmitglieder koſtenlos). Kosmos, Geſellſchaft der Natur-
de Geſchäftsſtelle: Franckhſche Verlagshandlung, Stutt-
gart.

Der Handweiſer ſchließt damit ſeinen Jahrgang ab, das als
ganzes betrachtet wiederum ein reiches naturwiſſenſchaftliches
Buch darſtellt. Die Artikel ſind von erſten Naturwiſſenſchaft-
lern geſchrieben, mit vorzüglichen Bildern geſchmückt und geben
immer eine zuſammenfaſſende Ueberſicht über die neueſten
Errungenſchaften der Naturforſchung.

Die Kosmos- Unternehmungen ſind beſtens
m

zu empfehlen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
ſtunden nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonSptechſtunden zur Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

r ſchönſind für die Jugend, daß aber nach und nach eine Zeit her-

für unannehmlich, ja in ſtolzen Momenten für unwürdig
gehalten hatte, ein freundlicheres Ausſehen gewinnt und im
Preiſe ſteigt. Das wirkliche Leben tritt mit den Jdealen des
Herzens in Kampf,, und dieſer endet in der Regel damit,
daß die ätheriſchen Mächte weichen müſſen und der große
Begriff der Verſorgung das Feld behauptet. Wenn dics
feinerzogenen und zartgeſinnten Stadttkindern begegnet, um
wie viel mehr dem Dorfſohn, dem praktiſcheres Weſen an
geboren iſt und der nur ausnahmsweiſe ſtädtiſcher Jdealität
etwas näher treten kann. Tobias hatte ſich freilich immer
ein Mädchen gewünſcht, die nicht nur ausreichend ſchön und
angenehm, ſondern auch bedeutend reich war, die er über
alles liebte, die ihn durchaus wollte, und von der auserwähl!
er alle ſeine Neider und Feinde und ſogar ſeinen Vater, der
ihn ſo ſehr verkannte, tief beſchämen konnte. Allein bis jetzt
hatte ſich eine ſolche nicht gezeigt, und es war nicht viel
Ausſicht vorhanden, daß ſie ſich demnächſt finden werde. Jn
einzelnen Momenten ſtellte ſich ihm nur der Gedanke dar,
daß er am Ende gar keine kriegen könntel Und in dem bäng
lichen Gefühl, welches dieſe Vorſtellung in ihm erweckte, mußte
jede gewinnen, die, von anderen Eigenſchaften abgeſehen, min-
deſtens den Vorteil hatte, daß ſie eine war.

Als er ſechs Wochen ins fünfundzwanzigſte Jahr ging.
ſah es aus, als ob juſt das geſchehen ſollte, was von allem
das Unwahrſcheinlichſte geweſen war. Seine Gutmütigkei:
hatte dem Schneider einen Streich geſpielt. Bei einem Ge
ſchäftsbeſuch, den er im Hauſe des Webers machte, hatte
Sibylle die Wünſche ihres Herzens wieder ſo deutlich merken
laſſen und ihn dabei mit ihrem halb männlichen Geſicht ſo
weiblich verlangend angeſehen, daß er, geſchmeichelt und ge
rührt, den Blick viel freundlicher erwiderte, als er's je für
möglich gehalten hätte. Jhre Hoffnungen wurden dadurch
ungemein belebt und traten im Laufe des Geſprächs in einer
Anfrielung hervor, die niemand mißverſtehen konnte. Ein
zufällig Anweſender teilte ſeine Vermutung bei der nächſten
Gelegenheit dem alten Eber mit, und dieſer fand die Sache
nicht unerwünſcht. Er ſprach den Sohn gleich darum an;
und als Tobias bemerkte, daß er die freilich haben könnte,
wenn er ſie wollte, verſetzte der Alte: „Schön iſt ſie nicht.
und gar ſo viel wird ſie auch nicht mitkriegen; aber ein
rechtes Mädchen iſt ſie ſonſt, und du darfſt auch nicht hoffärtig
ſein. Jch glaub' du tätſt gut, wenn du's richtig machteſt mit
ihr; denn eine andere, die was hat, kriegſt du doch nicht!“
„Oho!“ entgegnete Tobias im Gefühl der Beliebtheit, deren
er ſich bei den Mädchen immer noch erfreute. Der Alte ſah
ihn ſpöttiſch lächelnd an. „Ja, in deiner Einbildung kannſt du
alle haben, das weiß ich ſchon! Nun, überleg' dir die Sach'!“

Dis ſer letzte Satz war mit einem Blick begleitet, der einen
Befehl enthielt; und Tobias, dort gelockt, hier getrieben, fing
an, die näher zu betrachten. Jn kurzem war er mit der
Vorſtell on vertraut, und ein paar Tage darauf beinahe
damit befreundet.

das man bisher

Hervorragend billige Reisekoffer Herren- und Damen- Schultornister
2 Reisetaschen Portemonnaies Musikmappenvia Coupeékoffer Zigarren-Etuis Aktenmappen

Anzugkoffer Brieftaschen Markttaschen
Blusenkoffer Reise-Necessaires Photographie- Albums

Celeoenheſterauf!
1 Posten moderne

Damentaschen
40 ob. Leipzigerstr. 40

III BI Trotz meiner aussergewöhnliieh billiger
Preise sind meine Lederwaren u. Reiseartikel
beste Sattlerarbeit und bewähren sich
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Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
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Zimmer -Turnapparate,

Brustausdehner,
Muskelstärker

für Damen, Herren und Kinder
in entsprechenden Grössen und Stärken

in allen Preislagen.

für Kinder von 1.50 Mk. an.
Anleitungs- u. Uebungstafel
Begt jedem Apparat bei.

Ein Bidet gehört

in jedes

Sohblafzimmer,

von Mk. 9.,50 bis
Mk. 50.00,

aus Eiche, Nussbaum
und Mahagonibolsz.

Besonädere Wünsche
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sichtigung.
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Ferner empfehle:

Gummitischdecken, neueste Muster, alle Grössen,.
mit und ohneGummiwandschoner, r e an

Gummitischläufer (reizende Stickereimuster).

Gummiwirtschaftsschürzen z.
Kummiscehuhe, echte Petersburger und

Ia deutsche Fabrikate.
Cummischwämme, Gummibaälle und Spielwaren,
Rosenträger, Fuscohelle, Verhandkàsten, Reise-

rotien, Reisekissen und dergl. mehr.

äppenbaen,
45 Gr. Ulrichstrasse Al,

Fcke Kanlenberg. Fernruf 2674.

rerc

V Dienstag, den 20., und Freitag, den 23. Dezember 1910,
nachmittags 5 Ahr, im großen Saale des „Volksparks“:

AlchtbüderVortkug u Kinder

Im Reiche der Märchen

rn
Weingrosshandlung

Kl. Ulrichſer. 21, Tel. 2322.

Ebers e-Dildungs- Ausſchuß Halle a. S
Jnh.: Herm. Nachtweh.

Samos per Flaſche 1.00.
bei 10 Flaſchen O. 90

Tarragona p. Fl. 1.00
bei 10 Flaſchen O. 90

Pa. Punschoe v. A. 40 an.

Kognak, Arrak, Rum
(Verſchnitt) per Flſch. 1.75
Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

Chaperus clogues,

Zylinder-Häte,
stfelſe Fiz-häte,

e h e

gegen Vorzeigung des

t a 4 Ahr.

Eintrittskarten werden ab Donnerstag, den 15. Dezember, nur
Mitgliedsbuches der Partei oder Ge-

werkſchaft, für die Kinder abgegeben im Partei und Arbeiter
Sekretariat, allen Gewerkſchaftsbureaus ſowie Verkaufszsſtellen

des Allgemeinen Konſumvereins.

Es wird gebeten, die Kinder nicht vor 4 Ahr nach dem
Volkspark zu ſchicken, um Anſammlungen zu vermeiden.

Eintritt 5 Pfg.
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usw. ompfiehlt
C. F. Jacobi, S

f7 Ammeodorf. J

Alle Sorten Felle
kaufen

Gebr. Danglowitz

r V
e Zu

praktischen
J

empfehle in heworragend schöner Auswahl zu

Pelh- d h
e. AhPelp- I elKragen Huflen
in allen moder- S nen Pelzarten,

wie: eSchwarz Lawn, AMufon, Sealranin
Nerz-Murnel Tidet-Griesſuehs

us W. usW.
t rehe

x d e 2n 9mee 00 125r u

h J i p 42 meez 2 5 d I 12 15 16
59

100 an.

Marktplatz 18,
Beke Cleinschmieder.e aea. S.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver.
zu Halle a. S.C.

Olrklich dauerhakte, elegante

Schuhb waren
von den einfachen bis zu den allerfeinsten Ouahftäten

empfiehlt

w

59

Takodstrasse 13.
Werkstatt für Maßarhelt und Reparaturen.

Peibnaehts-Geschenken

S 2u hilligsten Preisen

Wiin. e
Cremona- Sprechapparats, D. R. P.,

trichterlos, mit Holzresonnanzkörper.
Sohonipiatten in grosser Auswahl.

an läenes Begel, Steinweg 53.Fernsprecher 2079.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Lederfabrik, Fiſcherplan 2.

3 W G Je 99 JS e 0Zur Aufblrunge
unserer verehrlichen Kundschaft verötffent-
lichen wir untenstehendes Erkenntnis des
Königlichen Landgerichts I, Berlin,

Pathé Frères
Berlin W. 8, Friedrichstr. 187

Iunforhbalfungs a ft

Im Namen des Königs!
In Sachen der Firma Pathé Frères, Berlin,

Antragstellerin,
gegen die Firma Otto Jacob Ssen., G. m. b. H., Berlin,

Antragsgegnerin,
hat die 10. Kammer für Handelssachen des König-

et lichen Landgerichts I in Berlin auf die mündliche
o Verhandlung vom 3. Dezember 1910, unter Mit-

wirkung des Landgerichtsrats Fritze und der
Handelsrichter Fränkel und George

Für Recht erkannt
Die Antragsgegnerin wird verur-
teilt für die Dauer des Hau ptpro-

r

zesses die Behauptung 2 zu unter-
Iassen, das Fabrikat der Antrags
gegnerin dürfe nicht mit den s0-

——DTZDAAgenannten nadellosen. mit Sa-
phirstiſt spielharen Platten ver-
wechselt werden, die fast T
sehliess ten Kopien von Phono-
graphen-Wailzen sind und z wer
bei Vermeidung einer s Kalisen.
Straſe von 390 Mark für jedes
Vall der Zawiderhandlung.
(ger) Fritz Fränkel George

Ausgolertigt Berlin, den 9. Dezember 1910
gez. Schulze

Gerichtsschreiber des Königl. Landgerichts I
204

Wir garantieren, dass unsere

PATHEPERTTE
n

enthalten und werden jede gegenteilige Be-
hauptung gerichtlich verfolgen.

FATtE FRERES
BERLIN 8 W. 68Frioſioher, 187-188 Ritterstrasse 72

Telegramm: Pathéphon, Berlin. Telephon: IV, 9825.

hat,
abzugeben

mania n kenne ine
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Das Belte.
Von Auguſt v. Platen.

Was ſoll dies kindiſche Verzagen,
Dies eitle Wünſchen ohne halt?
Da du der Welt nicht kannſt entſagen,
Erob're ſie dir mit Gewalt

Und Könnteſt du dich auch entfernen,
Es triebe Sehnſucht dich zuräck;
Denn, ach, die Menſchen lieben lernen,
Es iſt das einz'ge wahre Gläck.

Zwei Beſchwerden.“
Eine Soldatengeſchichte von Auguſt Winnig.

Als wir von dem im Herzen Deutſchlands gelegenen Sammel
platz unter ſtarker militäriſcher Begleitung nach dem fernen
Oſten, zu unſerm Truppenteil, transportiert wurden, nahm
in unſerm Kupee ein Sergeant mit einigen Gemeinen Platz.
Der Sergeant war ein Menſch, an dem der Blick nicht ganz
flüchtig vorübergehen konnte. Obwohl er noch nicht beſonders
alt war, hatte er doch ſchon ſtark ergrautes Haar. Aber trotz
dieſem Zeichen verrauſchten Lebenslenzes war er noch un-
gemein friſch und wußte anregend zu erzählen. Ohne zu er-
müden gab er bereitwillig Antwort auf unſere vielen Fragen
nach dem Wo? und Wie? unſerer Zukunft. Es verſteht ſich,
daß wir ihn weder hungern noch durſten ließen, und da er ein
Sergeant war, ſo war es auch ſelbſtverſtändlich, daß er unſere
Gaben gern annahm. Aber er tat es nicht mit der Geſte der
Selbſtverſtändlichkeit, mit der etwa ein Deſpot den Tribut
ſeiner Vaſallen einſackt, ſondern mit bürgerlich-höflichen
Manieren und einem verbindlichen Lächeln auf den Lippen.

Das machte ihn uns angenehm. Es war wenig vom Vor-
geſetzten in ſeinem Gehaben und darum wurde auch unſere
Unterhaltung ziemlich frei. Ja, als wir Berlin paſſierten
und vom Bahnhof Friedrichſtraße die in der Herbſtſonne flim-
mernde Kuppel des Reichstages erblickten, wagte ich ſogar die
Bemerkung, das ſei das letzte Zeichen bürgerlicher Freiheit, von
der wir nun Abſchied nehmen müßten. Er lächelte dazu und
meinte, ich könne ſchon recht haben. Damit kam unſer Ge-
ſpräch auf Politik und insbeſondere auf ihren Zuſammenhang
mit der Armee, und wer im Reichstag am meiſten für ſie ein
träte. „Auguſt Bebel!“ ſagte ich.

„Sie meinen wegen der Mißhandlungen?“ fragte der Ser-
geant.

„Jawohl! Denn darunter leiden die Soldaten am meiſten.
Jch begreife wohl die Scheu mancher Leute, ihr Beſchwerde-
recht zu gebrauchen, aber ich meinerſeits werde es andershalten. ch würde ohne Zagen jeden melden, der mich miß-
handelte, und wollte einmal ſehen, ob man wirklich das Recht
des Untergebenen unter die Füße tritt.“

Der Sergeant ſagte nichts darauf. Er bat mich um Feuer,
um ſeinen Stummel anzuzünden; ich reichte ihm Feuer und
Zigarren gleich dazu, er nahm und rauchte und ſah mich durch
den Qualm lächelnd an. Nachher ſprachen wir über andere
Dinge, über Land und Leute im Oſten und kamen auf unſer
Beſchwerdethema nicht wieder zurück. Sonſt aber verkehrten
wir ſo nett und liebenswürdig wie vorher.

Wir entnehmen dieſe Erzählung dem vor kurzem im Verlage der Buchhand-
lung des Vorwärts, Berlin SW. 68, erſchienenen de Preußiſcher Kom-
misß, Soldatengeſchichten von Auguſt Winnig. Der Verfaſſer erzählt in b nter
Reihenfolge ſeine eigenen, mannigfachen Erlebnifſe als Soldat. Jn einf cher, ſchlichter
Darſtellung, unter eidung jeder Uebertreibung entwirft er vom Standpunkte des
klaſſenbewu ten Arbeiters aus wit großer Anſchaulichkeit lebe swahre, packende
Bilder vom preußiſchen Kaſernendrill und erzielt damit Eindrücke von tiefer und
bleibender Wirkung. Entgegen den üblichen ſervilen und ver ogenen Militärgeſchichten.
die übercifriger otismus“ zur Verherrlichung des Militarismus in de Wert
e werden hier die Dinge ungeſchminkt ſo geſchildert, wie ſie wirklich ſind. Kein

rbeiter, gleichviel ob er die önhei en des militäriſchen Drills am eigenen Leibe
erfahren hat oder nicht, wird die Er ählungen Winnigs ohne Rutzen eſen. Das
von J. Demberger München eckentſprechend illuſtrierte Büchlein kann zumet von 1.50 Mark oder in 10 de
ung (Harz) bezogen werden.

ften a 15 Pfg. durch die Volksbuchhand-

Als wir ſpäter in die Kompagnien eingetellt waren und
am folgenden Tage zur Einkleidung antraten, entdechte ich
meiner ziemlichen Ueberraſchung, daß ich gerade in diepagnie gekommen war, der auch mein t en und
geſchmückter Reiſebegleiter angehörte. Der
mich auch gleich wieder und half mir beim don
Kleidungsſtücke, aber etwas hatte er von ſeiner r r
keit ſchon eingebüßt. Sein Lächeln war weniger verbindlich al
ſpötniſch. Ich ſah das und wunderte mich nicht weiten
arüber.Dienſtlich hatte ich mit ihm wenig zu tun. Erſt als wis

nach mehreren Wochen die Gewehre erhielten, womit
Ausbildung im Zielen als erſte Stufe der i
anfing, ſah ich ihn wieder. Bei dieſem Dienſt war
einem Vizefeldwebel die rig Dieſer webel w
ein ganz unausſtehlicher Menſch, ein Wichtigtuer,
und Leuteſchinder. Ein Pole von Geburt, hatte er beim
tär ſeinen Namen germaniſieren laſſen, aber ſeine Knech
natur ſchimmerte unter dem Firnis zreußiſcher Unte
bildung immer wieder durch. Sobald wir uns nur
hatten, waren wir uns gegenſeitig über unſere B
zueinander klar. Er verfolgte mich mit der
Schikane, worin dieſe Sorte ſo unerreicht Meiſter iſt.

Einmal hatte ich ein Gewehr auf einen Punkt der
einzurichten. Er kontrollierte und fragte mich, wohin das
wehr zeigen ſolle.

„Acht kurz,“ ſagte ich
„Jſt das acht kurz?“ fragte er pikiert.
Jch ſah noch einmal durch und meinte, ja, es fei genau

dahin eingerichtet.
„Jch ſage, es iſt nicht acht kurg!“ ſchrie er mich an. 273

ging er noch einmal ans Gewehr, viſierte, verſ es heimlich
und rief den Sergeanten.

„Sagen Sie dem Kerl mal, was er da zuſammengevichtet
hat,“ krähte er affektiert.

Der Sergeant ſah hin. „Das iſt in meinem Leben r
acht kurz. Drei kurz links, eine Hand breit vom Strichl“
er, mich vorwurfsvoll anblickend.„Dann hat es der Herr Feldwebel verſchoben,“ rief ich etwal

erregt.
r Hund willſt ſo etwas ſagen ſchnaubte mich der Felde

webel an.
„Jch habe es ja ganz genau geſehen erwiderte ich.Der Felewebel ſah ſich erſt ln um, dann ſtürzte er mit

hocherhobener Zu auf mich zu.
„Herr Feldwebel,“ rief der r z x er machen

Sie ſich nicht unglücklichl Er iſt ein Sl ein S trat er
dicht vor ihn und beſchwichtigte ihn.

er Feldwebel ließ den Arm ſinken und ſah einem
Blick voller Gift und Galle an. „Aha, ſo ſtehen die Sachen
Ja, dann darf man ſich die Hände nicht an ihm ſchmutz
machen! Das Geſindel muß behandelt werden wie Kr
ottern: von weitem mit dem Stock aufſpießen! Pfui Deubel

Er ſpie vor mich hin. „Mach, daß Du wegkommſt, Du Aas
ich will Dich hier nicht mehr ſehen l“

Des tat ich denn auch. Am andern t Dolse der
„Jch habe Jhnen einen großen Dienſt erwieſen, Freun

danke, Herr Sergeant. Aber ich glaube: auch dem Feld
webel.“Dieſer Zwiſchenfall war en für mich. Jhm habe
ich es zum guten Teil zuzuſchreiben, daß ich von jeder körperlichen Nrandieng verſchont blieb. Uebrigens war es mir
bitterer Ernſt mit dem Vorſatz, jede mir zugefügte Mißhan
lung zu melden. Jndeſſen war es ſo viel beſſer, denn
bei Beſchwerden herauszukommen pflegt, konnte ich bald i
nächſter Nähe kennen lernen.

Einige Tage vor Oſtern wurde wieder ein Mann meines
Korroralſchaft grob geſchlagen. Es war uns befohlen wor
im Laufſchritt unſere et dem Exerzierplatz abgelegten T
niſter zu holen. Wir liefen nicht alle gleich ſchnell, und t
Korporolſchaftsführer lief hinter uns her und trieb
ſchrziend zur Eile an. Einer lief, ob abſichtlich oder aus Un
fähigkeit, etwas langſam. Der Unteroffizier ſtieß ihn vier-
oder fünfmal mit dem Gewehrkolben zwiſchen die r
ſo hart, daß der Mann zuſammenbrach. Nachdem er wiede
zu ſich gekommen war, rückten wir ein. Jn der Mittagspauſe
ging Stöben, ſo hieß der Geſchlagene, zum Feldwebel un
meldete die Mißhandlung. Am andern Tage mußte er di



Meldung wiederholen und die Zeugen des Vorfalles nennen.

Er nannte die ganze ſ pa zir a
Der Unteroffizier fragte bei uns herum, wer Augengeugeei, daß er tig geſchlagen habe. Es blieben ſechs a
e andern hatten es nicht geſehen. Sie hatten es natürli

alle 8a ſehen. Aber ſechs Zeugen waren immer noch aus
r

Nun wurde Stöben von allen Jnſtanzen bearbeitet. Erſt bat
der Unteroffizier, die Meldung zurückzunehmen. Stöbenieb feſt. Dann en der Feldwebel. Aber Stöben blieb feſt.

ie e kam vor dem Hauptmann. Auch er bearbeitete
Stöben, aber dieſer widerſtand. Dazwiſchen hindurch kamen
Unteroffiziere und andere Geiſter, die alle den Stöben be

ten, er keinen „alten Korporal mit ſieben Dienſt-
t unglüdlich machen. Es vo nicht. Nun wurde ein
e ggen. Von den ſechs Zeugen hatten vierum Stern ebeten, darunter auch mein Buſenfreund

Seele und ich. Einer nach dem andern wurde in die Schreib
ſtube befohlen, und wenn er wieder zurückkam, war er konſter-
niert und fluchte über die hinterliſtige Gemeinheit. Als Seele

m, brachte er mir den Befehl, vor dem Feldwebel zu
unge“, te er, „mit unſerm Urlaub iſt's Eſſig!“

„Biſt v 1 Wieſo denn
„Wer wirklich geſehen hat, daß Stöben geſchlagen

wurde, muß hier bleiben.“
„So 'ne Gemeinheit!“ ſagte ich und ging hinunter.
„Sie haben auch um Urlaub gebeten, nicht wahr
4 Herr Feldwebel.“

rr Hauptmann hat nichts dagegen, ich laſſe Sie auch gernſahren, weil Sie ſich zuſammengeriſſen haben und gut be-
er Aber Sie waren mit dabei, als Stöben hingefallen

und wollen geſehen haben, daß der Unteroffizier ihn ge
ſchlagen ßet. Nicht wahr

„Jawohl, Herr Feldwebel, das habe ich geſehen.“
„Ja, dann können Sie eben nicht auf Urlaub fahren, denn

Sie werden ja dann als Zeuge gebraucht“, meinte der Feld-
webel mit vielſagendem Blick.

„Könnte ich meine Ausſagen nicht vorher machen, ſie viel
a im Bataillonsadjutanten zu Protokoll geben

ragte ich.
„Ach was! Wenn Sie das geſehen haben, müſſen Sie hier

bleiben.“
Jch überlegte und kämpfte mit ſtarker Verſuchung.
„Jch kann mir gar nicht erklären, wie Sie das nur geſehen

aben wollen. Denn, wenn es geſchehen iſt, ſo war es doch in
rem Rücken. Beſinnen Sie ſich mal; Sie glauben, es

eſehen zu haben; Sie bilden ſich das ein, weil der Stöben esßnierbet erzählte l“

„Nein, Herr Feldwebel; ich hatte meinen Torniſter ſchon in
die Hand genommen und mich wieder umgedreht und habe ganz

ſern wie der Unteroffizier den Stöben vier oder
nfmal ſehr ſtark mit dem Kolben ins Kreuz geſtoßen hat.“
Der Feldwebel fixierte mich eine Weile und ſagte dann:
herken Sie ſich: wenn Sie es wirklich ganz genau
en, dann können Sie nicht fahren wenn Sie aber glauben,

doch ein Jrrtum vorliegen kann, dann kommen Sie als
nicht mehr in Betracht und können morgen h auf

rlaub r Bis dahin haben Sie Zeit zum Ueberlegen.
Denken Sie aber nicht, daß der Hauptmann jemals wieder
einem Manne Urlaub gibt, der mit daran ſchuld hat, daß ein
Zrterglieie von der Kompagnie beſtraft wird. Nun beſinnen
Sie ſich; morgen früh will ich Beſcheid haben.“

Damit war ich entlaſſen. Als ich auf die Stube zurückkam,
erwarteten mich die drei anderen Urlauber ſchon. Sie waren
neugierig, wie ich mich gehalten hatte. Wir ſahen uns alle
vier an und brachen wie auf Kommando in Lachen aus. Wir
lachten außerordentlich laut und herzhaft, wir lachten lange,
wir lachten, daß uns der Bauch ſchmerzte. Warum? Das
kann ich heute nicht mehr ſagen aber es war etwas anſtecen-
des in dieſer Lachluſt, die allen Gram über den fortſchwimmen
den Urlaub niederriß. Ich weiß keinen Grund für unſere
ge anzugeben doch vielleicht war es der über alle

einli hinwegſtürmende Lebensmut kraftſprühen
der Jugend, er ſich ſeiner Ueberlegenheit bewußt war.

Natürlich hatten wir alle vier feſtgehalten an dem, was wir
hatten, und waren uns auch einig darin, uns unſe

dächtnis nicht durch die angedrohte Entziehung des Urlaubs
„korrigieren“ zu laſſen. Wir waren eben alle keine Patrioten
im Sinne preußiſchen Kommißgermanentums.
Beim Antreten am anderen Morgen rief uns der Feldwebel
ßer und fragte uns, ob wir uns nicht anders beſonnen

„Nein, ich kann nichts anderes ſagen, als was i eſehen
habe“, erwiderte jeder von uns. 9i gefeh

„Eintreten! Gemeine Bande!“ rief uns der Feldwebel zu.
Während der Pauſen, die der Dienſt an dieſem Morgen ließ,

r Pläne, wie wir nun Oſtern verleben wollten
rlaub gab's nicht, alſo mußten wir ſehen, wie wir auf andere

2 g n
Weiſe das Reiſegeld vertun konnten. Zu völliger Einigkeit
waren wir bis Mittag nicht gekommen. Dann rückten wir ein.

Vor dem Kompagnierevier mußten wir halten. Der „Alte“
wartete mit dem Feldwebel ſchon auf uns. Nachdem wir uns
aufgeſtellt hatten, re der Hauptmann dem Feldwebel, die
Urlauber vorzuleſen. dumpfer Refignation hörten wir die
Namen aus der erſten, zweiten und dritten Korporalſchaft ver
leſen. Dann kam unſere.

Da wurde mein Name aufgerufen.
Jch war wie aus den Wolken gefallen und glaubte mich ver-

hört zu haben.
„Na, wollen Sie nicht“ rief der Feldwebel lauter.
„Hier!“ ſchrie ich und trat zu den Urlaubern.
Dann kamen wieder andere Namen und auch die übrigen

drei Zeugen wurden mit aufgerufen. Wir wußten nicht, was
das zu bedeuten habe. Als alle waren, hielt uns
der Alte noch eine ſchöne moraliſche Standpauke, von Saufen,
Arreſt und Arbeiterabteilung, dann erhielten wir unſere Ur-
laubspäſſe. Um drei Uhr dampfen wir nach dem Weſten und
ſahen die grauen Klötze der Feſtungswerke im Dunſtſchleier
verſchwinden.

Während des zehntägigen Urlaubs dachte ich nicht oft an die
Affäre Stöben; aber wenn ich es tat, dann war mir gar nicht
ſehr wohl dabei zumute; ich hatte die Empfindung, daß hier
etwas nicht in Ordnung ſein konnte. Nach den durchjubelten
Tagen fuhr ich mit Gefühlen wieder zur Garniſon
zurück. Es war Mitternacht, als ich in die Kaſerne kam. Jch
u en der Kameraden und fragte ihn nach dem Ausgang
er Sache.
„Ach“, ſagte er ſchlaftrunken, „das iſt eine dumme Geſchichte

geweſen. Den Stöben haben ſie dabei zu packen gekriegt.“
„Den Stöben? Wieſo den?“ fragte ich.
L ſagte er etwas munterer, „die Sache war doch die, daß

er keinen Zeugen hatte. Jhr wart auf Urlaub, den anderen
beiden hat man nicht geglaubt; das ſind doch alte Leute, weißt
Du, und die wollten aus Rache den Unteroffizier reinreißen,
ſo ſagte man. Und da hat der Oberſt den Stöben wegen Nicht
ausführens eines Dienſtbefehls mit drei Tagen Arreſt be
ſtrafen laſſen.“

„Welches Dienſtbefehls
„Ja, weil er nicht gelaufen, ſondern langſam gegangen iſt;

und der Unteroffizier hatte doch laufen befohlen. Die Strafe
wegen falſcher Meldung will ihm der Oberſt ſchenken, weil er
dachte, Stöben ſei von anderen Leuten dazu angeſtiftet ge
weſen. Wenn er ſich aber in dieſem Jahre noch was zuſchulden
kommen läßt, ſoll er deswegen auch noch beſtraft werden.“

„Jſt Stöben ſchon im Kaſten
„Er iſt ſchon wieder draußen. Jhr ſeid Gründonnerstag

äää und Stöben iſt am ſtillen Freitagmittag in 'n
aſten gegangen.“
„Donnerwetter!

geſchickt! So 'ne Gemein
„Sſt! Der Unteroffizier iſt noch nicht lange ſchlafen ge-

gangen; ſei ruhig!“
Diefe Affäre lehrte uns, was wir an dem Beſchwerderecht

hatten. Nach ſolchem Ausgang hatte natürlich keiner mehr
Luſt, ſich über Mißhandlungen zu beſchweren, und dieſe wurden
ärger und häufiger als zuvor. Doch nicht allein die Unter
offiziere ſchlugen und ſtießen die Leute, auch die Leutnants
und der Hauptmann, dieſer erſt recht, büttelten drauf los, als
ob ſie Hunde zu dreſſieren hätten. Sogar der Major ſchämte
ſich nicht, die Leute mit der Fauſt ins Geſicht zu ſchlagen. Wir

ein kleiner Kreis von Vertrauten nahmen das mit wach-
ſender Erregung wahr.

Manchmal ging ich abends ins Gehölz, das das Glacis be
deckte und hing dort meinen Zorngedanken nach. Jch phan
taſierte von einer großen blutigen Abrechnung und grübelte
r die Möglichkeiten nach, wie ſie wohl herbeigeführt werden

nnte.
Je länger, deſto mehr litt ich unter dem, was ich tagtäglich

77 und hören mußte. Aber ich litt nicht allein. Wir ſprachen
oft untereinander darüber und die charaktervollen Leute waren
alle von erfüllt. Die meiſten waren arme oder
doch nur wenig begüterte Burſchen vom Lande, die wohl nie
auch nur ein leiſer Hauch oppoſitioneller Zeitſtimmung ge-

eift hatte. Fetzt aber hatte ſich Rebellenſinn ihrer bemäch-
igt, der freilich nur die Gedanken aufwiegelte oder ſich höch-

ſtens im vertraulichen Kreiſe an die Oberfläche wagte.
An einem Sonnabendnachmittag, der zufällig einmal bei

uns dienſtfrei war, ſtand ich mit einem Freunde am Fenſter
und ſah auf den Kaſernenhof hinab. Es regnete ſchon ſeit der
Nacht in gleichmäßigem Guſſe und der ganze Hof war von
Waſſerpfützen bedeckt. Der zermürbte, ſchmierige Kies bildete
eine ſchwaxze, breiige Maſſe. Der Hof war leer. Nur hin undwieder lief eine eilig darüber. Aber er blieb
nicht lange leer. Aus dem Revier des erſten Bataillons traten

ei Leute im Exerzieranzug, es waren Rekruten, wie wir an
F. Anzug erkannten. Jhnen folgte ein Offizier èn langem

antel, deſſen Kragen hoch aufgeſchlagen war. Er ſtollte ſich
unter einen kleinen Pavillon, ſteckte die Hände in die Mante

Alſo deswegen hat man uns auf Urlaub



295 Vtaſchen und ließ die beiden Leute exergieren. Zuerſt übten ſie
langſamen Schritt. „Hoch raus die Beine!“ rief der Leutnant
ihnen zu, als ſie ſich etwas ſchonten. Die Leute hauten mit
den Beinen drauf los, daß jedesmal dicke Garben von Schlamm
und e r o ging das eine Weile fort. Dannmußten ſie marſchieren. Schließlich mußten ſie im Laufſchritt
den et durchmeſſen. Der Leutnant kommandierte immer vom
ſchützenden Pavillon aus. „Hinlegen!“ ſchrie er. Die Leute
zögerten. „Hinlegen!!“ Die Leute legten ſich zögernd auf die
Erde. „Auf! Laufſchritt maarſch marſchl Halt, hin
legen Ah, Jhr könnt nicht runter kommen; na, vielleicht
lernt Jhr's noch. Auf! Hinlegen! Auf! Hinlegen! Auf!

Hinlegen!“ Das wiederholte ſich ein halbes dutzendmal.
Schließlich hatten die beiden das richtige Tempo für das
Niederwerfen gefunden. Klatſchend warfen ſie ſich in den
Woraſt, um mit gewaltſamem Ruck wieder aufzuſchnellen, wie
Maſchinen. Dann mußten ſie noch einige Runden im Lauf-
ſchritt machen.

„Was mögen die beiden ausgefreſſen haben fragte mein
Freund, ein Gefreiter vom älteren Jahrgang.

„Die ſaper heute morgen beim Parademarſ
miſchte ſich ein Dritter ins Geſpräch. „Sie
zweiten Kompagnie.“

Dem Leutnant ſchien es jetzt genug zu ſein. Seine beiden
Opfer waren vom Hals bis zu den W. mit naſſem
Schlamm beſudelt und ſtanden nun vor ihm. Er ſchien ihnen
eine Strafpredigt zu halten. Jedenfalls, um ſeinen Worten
mehr Nachdruck zu geben, haute er jedem einigemal ins Ge-
ſicht und jagte ſie in die Kaſerne. Dem letzten gab er noch
einen Tritt mit auf den Weg.

„Ei, die werden nicht dummer danach!“ krähte ein Mann
hinter uns. Es war eine greuliche Hundeſeele aus der Gegend
von Birnbaum.

„Scher' Dich raus, Du Knecht! Putze dem Leutnant die
Stiebel!“ ſchrie ihm der Gefreite zu.

„Wenn ich bei ihm Burſche werden könnte, würde ich ſie ihm
ſchon putzen!“ antwortete der.

„Menſch, wat is dett vor'n Knav! Pfui Deubel! Du
Iap'tulier man, ſo 'ne Kirls könnetſe hier bruken!“

Wenn der Gefreite aufgeregt war, redete er ſtets plattdeutſch.
Der andere verfügte ſich aus der Stube und wir ſprachen nun
mit offener Entrüſtung über das, was draußen vorgegangen
war.

„Wenn ich wüßte, daß es nicht 'rauskäme, ſchriebe ich nach
dem Generalkommando“, ſagte der Gefreite. „Aher das iſt ja
auch ſo. Dann ſuchen ſie den Briefſchreiber, um ihn ins Loch
zu ſtecken, und der Kunde da kriegt höchſtens ein paar Tage
Stubenarreſt. Und die armen Kerls ſind dann erſt recht
ſchlimm d'ran. Wir haben's ja bei Stöben geſehen.“

wüßte, wo eine Beſchwerde Zweck hätte“, ſagte ich leiſe
u ihm.„So? Wo denn
„Beim Vorwärts.“
„Was iſt das
„Ein Blatt in Berlin.“
„Eine Zeitung
„Ja. Es iſt die ſicherſte Stelle für unſere Beſchwerde.“
„Du, das machen wir heute abend. Aber es darf keiner

was davon merken!“
Wir x noch weiter darüber und als es Abend war,

ſetzte ich mich ruhig an den Tiſch und verfaßte den Brief. Kein
Menſch fand etwas dabei denn Briefe werden nirgends mehr
geſchrieben als beim Militär. Jch ſchrieb alles, was uns be
drückte, wie wir behandelt würden, wie vom Unteroffizier bis
hinauf zum Regimentskommandeur alles daran mitarbeite;
ich nannte alle Namen und belegte alles mit Zeugen und
Daten. Als ich u war, las der Gefreite den Brief, aber
er war mit meiner Arbeit nicht zufrieden. Er winkte mir,
hinauszukommen, und a ſtieg ein ſchwerer Verdacht in mir
auf. Meinte er es ehrlich? ſo fragte ich mich beſorgt. Aber er
meinte es ehrlich. Trotz ſeiner Unerfahrenheit in öffentlichen
Dingen, die erklärlich war, da er dem Kaufmannsſtande ange-
hörte, hatte er ein gerüttelt Maß von ehrlicher Entrüſtung in
ſich aufgeſammelt. Mein Brief war ihm zu unvollſtändig, ich
hätte noch lange nicht alles geſchrieben, was an die Oeffentlich-
keit müßte. Jch wollte ihm das ausreden, aber er ließ nicht
nach, ich mußte noch einen Nachtrag ſchreiben. Nachdem auch
das geſchehen war, trug er den Brief in die Stadt, denn demBrieſt ten auf dem Kaſernenhofe wagten wir unſer Geheim-

nis nicht anzuvertrauen.
Dann warteten wir mit Ungeduld u ein Zeichen, ob unſere

Beſchwerde wohl wirken würde. Ob ſi

gebummelt“,
ind von der

ie der Vorwärts auf-
nahm, konnten wir freilich nicht wiſſen, denn in der Stadt
war uns keine Stelle bekannt, wo das Blatt zu finden war,
ſo viel ich auch danach forſchte. Aber ich zweiſelte nicht daran,
daß man es tun würde, und ich hatte mich auch nicht getäuſcht

Seitdem waren etwa drei Wochen vergangen. Wir hatten
auf der Eſplanade „Parademarſch im Regiment“ geübt. Der
Oberſt hatte dann „die Herren Hauptleute“ zu ſich befohlen,
während wir einrückten und vor den Kompagnierevieren

r

warten ſollten. Es dauerte eiwas lange, ehe wir den Platz
verlaſſen konnten, denn der h war nur ſehr ſchmal.
In Ermangelung einer anderen Beſchäftigung beobachtete ichdie Gruppe der Seuhleuts die mit ihren Pferden einen Halb-
kreis vor dem Oberſten gebildet hatten. Es ſchien dort eine
wichtige Sache verhandelt zu werden, denn der Oberſt geſti
kulierte lebhaft und redete laut. Aber doch nicht ſo laut, daß
wir ihn hätten verſtehen können. „Plamaſchel Mein Rögü-
Dryä weiter verſtanden wir nichts. ann marſchierten

ir ab.
Auf dem Kaſernenhofe warteten wir wie alle übrigen Kom

pagnien auf unſern verehrten Herrn Chef. Nach einer Weile
kam die Geſellſchaft a Tor geritten; Flüche und zornige
Scheltworte zeigten ihr Kommen an. Ein Blick auf unſeren
Alten überzeugte mich, daß er wieder in ſeiner Redelaune war.

„Einen Kreis bilden rief er uns gleich entgegen. Wir bil-
deten einen gen Redering, er fie vom Pferde ab und kam
in unſere Mitte. Wie jeß er erſt einige wegen
Hhlapper Haltung zum Nachexerzieren notieren, hakte ſeinen

Degen los und fing nach einigem Räuſpern an:
„Alſo der Parademarſch war im gangen gut, beſonders bei

unſerer Kompagnie. Der Herr Oberſt hat ſpegziell das ſtramme
Marſchieren gelobt. Das bitte ich mir aber auch aus! Glaubt
nicht, daß ich mir von Euch Bummelei bieten laſſel Wer die
Beine nicht rausſchmeißt, den laſſe ich ohne Gnade exerzieren
und geniere mich auch nicht, ihn bei erſter beſter Gelegenheit
einzubuchten. Der Herr Oberſt konnte es nicht ſehen, daß doch
einige wieder maßlos gebummelt haben, ich habe mir die

aber doch gemerkt und werde ſie jetzt mal 'raus-
uchen.“

Er nannte etliche Leute, die gleich nach dem Eſſen wieder
exergieren ſollten. Hierauf fuhr er fort:

„Und dann iſt da noch eine andere Geſchichte. Eine ganz
widerliche Affäre (ich bekam leiſes Herzklopfen), jawohl, ekel-
aft und gemein, hundsgemein! Es gibt ja allerwärts ehrliche
chweine, die ſich ein Vergnügen daraus machen, den guten

Ruf des Regiments zu ſchädigen. Jawohl! Jch habe es ſchon
gleich geſagt, ſchreibt nichts von dem, was hier paſſiert, nach
Haus Das gehört ſich nicht und wird auch ſehr ſchwer be-
ſtraft. Was in der Kaſerne paſſiert, das geht das Zivil gar
nichts an! Das ſollte jeder Mann wiſſen! Leider hat ſich alſo
doch ein Schwein gefunden, das was nach auswärts geſchrieben
hat. und das iſt nun an die große Glocke gekommen. (Dez
Schuldbewußtſeins Röte färbte mein Geſicht und ich naym
enau Vordermann.) Jn einer Zeitung, die jeder anſtändige

enſch noch nicht mal auf der Latrine gebraucht, haben ver-
logene Sachen von unſerm Regiment geſtanden. (Mein
Freund huſtete dreiſt und verſuchte mit mir zu
bekommen.) Stehen Sie da ſtill, verfluchter Heringsbändiger!
Alſo ſolche Subjekte gibt es im Regiment! Nehmt Euch vor
dieſen Leuten in acht. Die Sache iſt weiter nicht ſchlimm, denn
jeder halbwegs anſtändige Mann weiß, daß es Lügen ſind,
wenn behauptet wird, hier würden die w. überan
ſtrengt und mi t. Das wißt Jhr allel (Hundert Augen-
paare trafen Jch frage nun (mit erhobener Stimme) die
Kompagnie, ob dieſer gemeine Lump unter ihr iſt. Wenn der
ehrloſe Kerl etwa in unſerer Kompagnie iſt, dann trete er vor
und verantworte ſich. Wenn es nicht geſchieht, dann iſt damit
bewieſen, daß es Lügen u Na, es meldet ſich keiner.
Natürlich iſt ſolch ein Kerl ja auch zu feig, um für ſeine Tat
einzuſtehen. Das wußte ich vorher; wenn wirklich ſo ein
Schwein hier drunter iſt, dann iſt es auch zu ehrlos, um ſich zu
melden. Jch muß aber nun doch den Unteroffizieren ſagen,
daß ſie ſich vorſehen und etwas mehr an ſich halten. Hat einer
einen dickfelligen Kerl, dann darf nicht gleich geſchlagen werden
es gibt genug andere Mittel, womit man ihn zahm kriegen
kann. Exerzieren, und wenn das nicht bie Arreſtſtrafen, und
bei ſolchen Lümmeln, wie dieſem hier (Stöben flog durchs
zweite Glied hindurch), wird bei der erſten Gelegenheit Tat
bericht eingereicht. Dann geht es nach der Feſtung und gleich
anſchließend auf die Arbeiterabteilung! Jawohl, ohne Feder-
leſen ein mit der Schweinebandel“

Als ich ſpäter mit dem Gefreiten allein war, fragte ich
ihn, was wohl geſchehen wäre, wenn wir uns gemeldet hätten.

„Er hätte uns niedergeſtochen,“ ſagte er, „und dann wären
wir noch auf die Arbeiterabteilung gekommen.

Das hört ſich ſehr unwahrſcheinlich an, mir erſchien es aber
gar nicht unmöglich. Der Hauptmann iſt ſehr häufi mit
gezücktem Degen auf die Leute r vom Zuſtoßen
hatte ihn aber doch noch immer ein Reſt von Beſinnung zurück
gehalten. Hätte er es aber wirklich einmal getan, ſo wäre es
auch nicht weiter ſchlimm für ihn geweſen.

Wir hüteten unſer Geheimnis mit großer Sorglichkeit.
Die Beſchwerde hatte wenigſtens für einige Wochen die Miß
handlungen vermindert. Doch wir erſtickten den Ehrgeiz, das
als unſer Werk auszupoſaunen und freuten uns im ſtillen
über unſere Tat und ihre Wirkung. Nur der grauhaarige
Sergeant, der, wenn ihn Armut und Langeweile plagten, gern
u uns kam, um mit uns zu plaudern, kniff oft, wenn dieKere auf dieſe Sache kam, ein Auge zu und fixierte mich un
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auffällig. Jch ihn ruhig fixieren und machte das harm
loſeſte Geſicht, deſſen ich fähig war. Jch war überzeugt, daß
er mich im Verdacht hatte aber er hat nie etwas geſagt, weder
zu mir, noch zu andern. Als ich einmal unter Beobachtung
aller Vorſichtsmaßregeln eine Parallele zwiſchen Stöbens Be
ſchwerde und der an den Vorwärts gerichteten zog, lächelte
er auf ſeine feine Weiſe und ging pfeifend davon.

e

Die haut der Erde.
Jn der allgemeinen Vorſtellung iſt die Erde bis auf den

heutigen Tag ein Körper mit einem feurigflüſſigen Kern und
einer feſten Oberflächenkruſte geblieben, trotzdem die Unter
fuchung der Naturforſcher dieſen alten Glauben in mancher
Beziehung erſchüttert hat. Der Menſch hält ſich eben zunächſt
an das, was er ſieht. Von der Feſtigkeit der äußeren Erd-
ſchichten brauchen wir keinen Beweis, und feurigflüſſige
Maſſen ſieht man aus den Vulkanen herausdringen. Was
liegt alſo näher als die Folgerung, daß ſich unter den erkalte-
ten und erſtarrten Lagen der Erdkruſte Maſſen befinden, die
einen feurigflüſſigen Zuſtand haben. Nun bleibt freilich noch
die Frage, wie tief dieſe Maſſen in die Erde hinabreichen.
Aber auch in dieſer Hinſicht erſcheint es bei der erſten Ueber
legung geboten, ihre Erſtreckung auf den ganzen Erdkern zu
vermuten, weil es ja wohl mit größerer Tiefe im Erdkörper
immer wärmer werden muß. Die Wiſſenſchaft hat ſich nun
freilich mit ſo allgemeinen Vorausſetzungen nicht begnügt. Die
Gelegenheit, die Wärmezunahme nach dem Erdinnern feſtzu-
ſtellen, iſt bei jedem Bohrloch benutzt worden. Was will aber
ſelbſt das tiefſte Bohrloch von etwas mehr als 2000 Meter, wie
es jetzt in Oberſchleſien vollendet worden iſt, gegen die gewal-
tigen Ausmaße des ganzen Erdkörpers bedeuten? Mit
Recht hat man dieſe ſchwierigen Arbeiten mit dem Eindruck
einer ſanft aufgeſetzten Stecknadelſpitze auf einem Globus von
1 Meter Durchmeſſer verglichen. Jmmerhin iſt durch die
ſorgſamen Temperaturbeobachtungen in Bohrlöchern mit eini-
ger Sicherheit feſtgeſtellt worden, daß die Wärme von der
Oberfläche nach dem Jnnern der Erde hin um einen Grad des
hundertteiligen Thermometers auf je etwa 30 bis 35 Meter zu-
nimmt. Dieſe ſogenannte geothermiſche Tiefenſtufe iſt aller-
dings keineswegs überall gleich, weil ſie von der Beſchaffenheit
und insbeſondere der Wärmeleitungsfähigkeit der Geſteine ab-
hängt, aus denen die Erdkruſte in den verſchiedenen Teilen zu-
ſammengefetzt iſt. Selbſt wenn man aber genau wüßte, wie
die Temperatur von jedem Punkt der Erdoberfläche auf der
ganzen Strecke bis zum Erdmittelpunkt wächſt, ſo ließe ſich
auch daraus noch keine ſichere Schlußfolgerung für den Zuſtand
des Erdinnern ziehen. Dieſer hängt nämlich nicht allein von
der Wärme ab, ſondern gleichzeitig vom Druck, wovon man
ſich durch ganz einfache Verſuche überzeugen kann. Hängt man
beiſpielsweiſe über einen Block künſtlichen Eiſes eine Draht-
ſchlinge und befeſtigt an dieſer ein Gewicht, ſo ſchneidet der
Draht allmählich durch den ganzen Eiskörper hindurch, bis er
unten herausfällt. Das Eis ſchmilzt alſo infolge des Drucks,
ohne daß die Temperatur der Umgebung den Gefrierpunkt zu
überſchreiten braucht. Andererſeits kann ein ſtarker Druck
auch der Verflüſſigung von Körpern durch die Wärme ent-
gegenwirken, und die Naturwiſſenſchaft ſteht jetzt im allge-
meinen auf dem Standpunkt, daß die Erde im Jnnern einen
ſtahlharten und nicht einen feurigflüſſigen Kern beſitze. Wie
dem auch ſei, wir möchten doch gern wiſſen, welche Dicke die
eigentliche Erdkruſte hat. Nach den beſten Berechnungen wird
ſie jetzt auf eine Dicke von 50 Kilometer veranſchlagt. Da nun
aber der Durchmeſſer der Erde rund 13 000 Kilometer beträgt,
ſo iſt die Erdkruſte nur der 130. Teil dieſes Durchmeſſers,
wenn man die Erde als ganzes berückſichtigt, oder nur der
260. Teil, wenn eine einzelne Stelle der Erdkruſte in Frage
kommt; das heißt, daß man dieſe Erdkruſte ſchlechthin mit
einer dünnen Haut vergleichen könnte, die das Erdinnere um
gibt. Die Eigenſchaften der Erdkruſte ſind durch die Arbeiten
der Geologen über einen großen Teil der Erdoberfläche hin
recht genau erforſcht worden. Dabei hat namentlich auch die
in Laboratorien ſich abſpielende Arbeit der Mineralogen und
Petrographen mitgewirkt, deren Ergebniſſe ausſchlaggebend
ſind für die Beurteilung der chemiſchen Zuſammenſetzung der
Erdſchichten. Daraus laſſen ſich einige Anhaltspunkte für die
Beurteilung der tieferen Erdmaſſen entnehmen. Zunächſt läßt
ſich von einigen Stoffen ſagen, daß ſie dort nicht zu finden ſein
können; dazu gehört der Sauerſtoff. Mit Ausnahme der ver
hältnismäßig geringfügigen Mengen, die durch die Tätigkeit
der z in die Atmoſphäre gelangen und dann wieder
durch die Betätigung des tieriſchen Lebens und andere Ver-
hrennungsvorgänge aus dem Luftmeer gezogen werden und zurErde zurückkehren, iſt der geſamte Sauerſtoff unſeres Planeten

an die oberflächlichen ichten der Erdhaut gebunden.
einer Tiefe von mehr als 50 Kilometer im Erdboden iſt wahr
Keinlich überhaupt kein Sauerſtoff mehr zu finden. Die

vulkaniſchen Laven erweiſen ſich als um ſo wärmer an Sauer-
ſtoff, je tiefer ihr Herd in der Erde liegt. Auch das
Gewicht der Maffen nimmt in diefem Fall zu. Noch bedeut
ſamer iſt die Tatſache, daß auch die Geſamtmafſe des Erd-
körp je ſie von den Aſtronomen berechnet worden iſt, ver
hältn ig ſo hoch ift, daß ſie nur durch die Annahme er-
klärt werden kann, das Erdinnere ſei mit Stoffen von beſon
derer Dichte erfüllt. Die Vorſtellung, daß wir auf einer Erd
haut über einer gewaltigen Kugel von faſt gänzlich unbe
kannter Beſchaffenheit leben, mag etwas ungemütlich fein,
aber die Menſchheit iſt bisher einigermaßen gut dabei gefah-
ren, und ſie kann vielleicht mit Recht den Troſt daraus ziehen,
daß die Mutter Erde noch eine lange Lebenszeit vor ſich hat.

S

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Urgeſchichte der Medizin

iſt durch die Ausgrabungen in Vorderaſien um eine große
Summe neuer Entdeckungen bereichert worden. Während bis
jetzt die ägyptiſchen Urkunden, namentlich der berühmte Papy-
rus Ebers, als die älteſten mediziniſchen Ueberlieferungen
galten, iſt ihnen nunmehr durch die Funde in Aſſyrien und
Babylonien der Vorrang abgelaufen worden. Man weiß jetzt,
daß ſchon unter der Regierung des in letzter Zeit ſo häufig ge-
nannten Königs Hammurabi vor rund 4100 Jahren eigne
Geſetze für das Aerzteweſen erlaſſen wurden, worin beiſpiels
weiſe die Höhe der Honorare für verſchiedene Operationen
feſtgeſetzt wurde. Sogar an das Auge wagten ſich die da
maligen Aerzte ſchon heran, um den Star zu operieren. Noch
weiter in die Vergangenheit führt die Unterſuchung vorge-
ſchichtlicher Gräber zurück, die gelehrt hat, daß man ſogar
damals ſchon vor einſchneidenden Operationen nicht zurück
ſchreckte. Jnsbeſondere ſteht es feſt, daß in vorgeſchichtlicher
Zeit bereits Schädelöffnungen (Trepanationen) ausgeführt
wurden. Außerdem haben die Altertumsforſchungen zu der
Erkenntnis geführt, daß viele der meiſtverbreiteten Krank-
heiten der Gegenwart ſchon vor Jahrtauſenden die Menſchheit
geplagt haben, unter ihnen die Tuberkuloſe, die Appendizitis
(Blinddarmentzündung), Nieren- und Gallenſteine, die Augen-
entzündung (Trachom) ſowie die Gelenkentzündung, wahr-
ſcheinlich auch die Syphilis, freilich nur in Südamerika.

Sinnſprüche.
Wenn mir eine Sache mißfällt, ſo laß ich ſie liegen oder

mache ſie beſſer. Goethe.
Das zeigt ſich recht oft, daß die beſten, edelſten, aufopfernd-

ſten Gefühle gerade die ſind, die in unglückliche Schickſale

führen. W. v. Humboldt.
Ein großer Teil der Menſchen iſt deshalb unglücklich, weil

er nicht von ſich, ſondern von anderen Vollkommenheit ver-
langt und menſchliche Schwächen niemand verzeiht, ſich ſelber

ausgenommen. v. Eötvös.m e
Humor und Satire.

Das Spanferkel. Rechtsanwalt B. hat ſeinem Stammtiſch
wegen der Ankunft eines Stammhalters einen Feſtſchmaus zu
geben. Man einigt ſich auf ein Spanferkel, und Herr B. trifft
noch in vorgerückter Stunde mit dem Wirt die nötigen Ver-
einbarungen. Sicherheitshalber läßt er am Tage vor der be
abſichtigten Feier nochmals anfragen, ob alles in Ordnung
ſei, und erhält umgehende Antwort von der Frau Wirtin:
„Geehrter Herr B.! Mein Mann iſt ſeit drei Tagen verreiſt.
Jch habe leider nichts von dem Ferkel gehört.“ (Simpl.)

Sie hat es eilig. Ein bekannter Dozent der Nationalökono-
mie erwähnt in ſeinem Kolleg die Tatſache, daß in einigen
Gebieten Amerikas die Zahl der Männer die der Frauen weit
überſteigt, und meint ſcherzhaft: „Jch kann alſo den Damen
nur empfehlen, dorthin auszuwandern.“

Entrüſtet erhebt ſich eine Hörerin in der achten Reihe des
amphitheatraliſch anſteigenden Auditoriums und verläßt ge-
räuſchvoll den Saal.

Darauf der Dozent: „Na, ſo eilig war's ja eigentlich nicht.“
(Jugend.)

Eine ſchöne Geſchichte. Lehrer: „Es wird dunkel im
Zimmer. Schreiben können wir nicht mehr. Wir wollen dafür
ein paar ſchöne Geſchichten erzählen.“

Max meldet ſich mit Feuereifer.Lehrer „Na, dann erzähle 'mall“ Max: „Wir haben
in dieſer Nacht Drillinge gekriegt.“ Lehrer: Das iſt ja
aber keine ſchöne Geſchichtel!“ Max: „Dochl Mein Vater
hat's heute früh ſelber g'ſagt.“ (Flieg. Blätter.)

Verantwortlicher Redakteur: Karl Vog in Halle g. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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